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Herr, 
Gott Israels, 

es ist kein Gott 
weder droben 
im Himmel 
noch unten 
auf Erden 
Dir gleich, 

der Du hältst 
den Bund 

und 
die Barmherzigkeit 
Deinen Knechten, 

die vor Dir 
wandeln 

von ganzem Herzen … 

 (1.Könige 8,23)

Thema der Ausgabe:

Weisheit

Inhalt:
• Von der Redaktion 3 • Predigt 4, 14 • Zeugnisse 6, 16, 32 
• Thema der Ausgabe 8, 12, 18, 26 • Poesie 10 
• Nachfolge Jesu 15, 20 • Beitrag zum Thema 19, 31 
• Gedanken zum Thema 22 • Aus lebenslanger Haft 25 
• Achtung ! 27 • Man schreibt uns 28 
• Von Herz zu Herz 30 • Hilferuf 34

e v a n g e l i u m  h i n t e r  s t a c h e l d r a h t  3 8    • Gebet



In der heutigen Welt hat Weisheit kei-
nen besonders hohen Stellenwert. 

Die Menschen wollen gesund, attrak-
tiv, reich, gebildet sein, Erfolg und 
Ehre erreichen, eine hohe Stellung 
einnehmen und Macht besitzen, und 
das alles am liebsten ohne irgendwel-
che Einschränkungen. Wer dieses ganz 
oder beinahe erreicht hat, ruft bei den 
Mitmenschen Neid hervor. Die ganze 
Philosophie und Weisheit dieser Welt besteht in dem Motto: 
„Nimm vom Leben alles, was du kannst!“

„Die Toren sprechen in ihrem Herzen: «Es ist kein Gott»“ 
(Psalm 14,1). Ein Mensch, der Gott nicht kennt und etwas oder 
alles von dem oben Erwähnten verliert, verliert den Boden unter 
den Füßen und den Sinn des Lebens. 

Wahre Weisheit begleitet den Menschen im Laufe seines 
ganzen irdischen Lebens und bereitet ihn auf die Ewigkeit mit 
Gott vor. 

Ihr Anfang liegt in der Gottesfurcht.
Nur in diesem Zustand ist der Mensch fähig, Gottes 

Offenbarungen aufzunehmen, den Sinn und die Bedeutung 
dessen zu erfassen, was in ihm selbst und der ganzen Welt 
vorgeht, die Hand des Herrn zu sehen und Seinen Willen zu 
erkennen und zu tun. 

Ein Mensch, der Zugang zu dieser Weisheit hat, ist nicht von 
den Widerwärtigkeiten des irdischen Lebens abhängig. Er hat 
sein Leben Gott anvertraut, und das ist wertvoller als alle Schätze 
dieser Welt. „Wohl dem Menschen, der Weisheit erlangt, und 
dem Menschen, der Einsicht gewinnt! Denn es ist besser, sie 
zu erwerben, als Silber, und ihr Ertrag ist besser als Gold. Sie 
ist edler als Perlen, und alles, was du wünschen magst, ist ihr 
nicht zu vergleichen“ (Sprüche 3,13-15).

Grigorij Jakimenkow

„Der Weisheit Anfang ist die Furcht des 
Herrn, und den Heiligen erkennen, das 

ist Verstand.“ (Sprüche 9,10)
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Sicherlich ist jeder von uns im Leben auf Menschen getroffen, die 
sich für so weise hielten, dass sie keine Notwendigkeit der Beratung 
durch andere sahen. Und es gibt wesentlich weniger solche, die in aller 
Aufrichtigkeit bereit sind einzusehen, dass ihnen Weisheit fehlt, und die 
fühlen, dass sie diese Weisheit brauchen. 

In der Bibel haben wir das Beispiel eines jungen Mannes, der in der 
Demut seines Herzens einsah, dass ihm Weisheit mangelte, und den 
Gott, als Folge dieser Einsicht, zum weisesten König des Volkes Israel 
machte.

Erinnert ihr euch, als Gott dem jungen König Salomo nach dem Tod 
Davids erschien, der gerade den Thron bestiegen hatte, und zu ihm 
sagte: „Bitte, was Ich dir geben soll!“ (1.Könige 3,5). Und was ant-

wortete Salomo dem Herrn? „So gib mir nun Weisheit und Erkenntnis, dass ich vor diesem Volk 
aus- und eingehe …“ (2.Chronik 1,10). Und der Herr gab Salomo, worum er bat. Außer Weisheit 
gab Gott Salomo auch, worum er nicht gebeten hatte – Reichtum und Ehre.

Der Apostel Jakobus sagt: „Wenn es aber jemandem unter euch an Weisheit mangelt, so 
bitte er Gott, der jedermann gern gibt und niemanden schilt; so wird sie ihm gegeben werden.“ 
Oft fehlt uns Weisheit aus dem einfachen Grund, weil wir Gott nicht darum bitten. Und wir bitten 
nicht, weil wir uns für weise genug halten. Darüber lohnt es sich nachzudenken, nicht wahr?

Aber um besser zu verstehen, was der Apostel Jakobus sagen wollte, wollen wir diesen Vers 
nicht einzeln, sondern im Kontext betrachten. Er sagt: „Meine lieben Brüder, erachtet es für lau-
ter Freude …“ (Jakobus 1,2). Der Apostel Jakobus wendet sich an die Gläubigen, die aufgrund der 
Verfolgung in der Zerstreuung lebten. Sie befanden sich unter feindlich gesonnen Menschen und 
deshalb schrieb Jakobus ihnen diese ermutigenden Worte: „Meine lieben Brüder, erachtet es für 
lauter Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallt …“

Seht, diese Leute befanden sich nicht zufällig in diesen für sie misslichen Umständen. Gott, der 
Herr, der große Sämann, kennt jeden Seinen Samen und pflanzt ihn in den Boden, wo er am besten 
wachsen und Frucht tragen kann. Unsere eigene Meinung darüber, wo wir am besten sein sollten 
und was für unser geistliches Wachstum nützlich ist, entspricht nicht immer dem Plan Gottes und 
Seinem Willen.

Nach dem Märtyrertod Stephanus „… erhob sich aber an diesem Tag eine große Verfolgung 
über die Gemeinde … da zerstreuten sich alle in die Länder Judäa und Samarien, außer 
den Aposteln. Die nun zerstreut worden waren, zogen umher und predigten das Wort“ 
(Apostelgeschichte 8,1.4).

Der große Sämann selbst ließ diese Verfolgung zu. Denken wir, Gott hätte einen Fehler 
gemacht? Nein, niemals! Denn weiter lesen wir von dem Ergebnis dieser göttlichen Saat: „Die 
aber zerstreut waren wegen der Verfolgung, die sich wegen Stephanus erhob, gingen … und 
predigten das Evangelium vom Herrn Jesus. Und die Hand des Herrn war mit ihnen, und eine 
große Zahl wurde gläubig und bekehrte sich zum Herrn“ (Apostelgeschichte 11,19-21). Jeder 
von uns ist von Gott selbst in solche Erde gepflanzt, die für unser geistliches Wachstum und für das 
Reich Gottes am günstigsten ist. 

Und solchen Gläubigen sagt Jakobus: „Meine lieben Brüder, erachtet es für lauter Freude, 
wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallt, und wisst, dass euer Glaube, wenn er bewährt 
ist, Geduld wirkt.“ Wir alle fallen dann und wann in mancherlei Anfechtungen. Dabei gibt es 
Anfechtungen verschiedener Art. Manche schaffen wir uns selbst durch unseren Ungehorsam; es 

Weisheit in der Z eit der Prüfung
„Wenn es aber jemandem unter euch an Weisheit mangelt, so bitte er 

Gott, der jedermann gern gibt und niemanden schilt; so wird sie ihm 
gegeben werden.“ (Jakobus 1,5)
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gibt jedoch auch Glaubensprüfungen, die uns unverschuldet ereilen, weil sie in unserem Leben 
nach dem Willen Gottes zugelassen werden. Deshalb stellt sich unwillkürlich die Frage: Welche 
Art von Glaubensprüfung meint Jakobus hier? Mir scheint, er richtet sich in erster Linie an solche, 
die in verschiedene Anfechtungen fielen aus Gründen, die nicht von ihnen abhingen. Apostel 
Jakobus meint die zu Unrecht Leidenden. Das entnehmen wir einem Wort unseres Textes, nämlich 
dem Wort „fallt“. Indem er dieses Wort verwendet, möchte er sagen: „Wenn ihr euch von widrigen 
Umständen umringt findet und keinen Ausweg aus dieser Lage seht, so sollt ihr diese Anfechtung 
für lauter Freude erachten, wissend, dass sie euch zum Wohl dient.“

„Wenn es aber jemandem unter euch an Weisheit mangelt, so bitte er Gott, der jedermann 
gern gibt und niemanden schilt; so wird sie ihm gegeben werden.“ Mit anderen Worten, wenn 
die Glaubensprüfungen, die Gott schickt, zeigen, dass es uns an Weisheit mangelt, lasst uns nicht 
mutlos werden, es gibt einen wunderbaren Ausweg aus dieser Lage. Lasst uns Gott bitten, der 
gerne gibt, und sie wird uns gegeben werden. 

Ich bin sicher, jeder von uns hat selbst erfahren, wie schwer es sein kann weise zu handeln, 
wenn uns Böses getan wird, wir gekränkt und beschimpft werden. Wie gerne will man sich in 
solchen Augenblicken wehren, sein Recht beweisen, sich rechtfertigen, statt Gott selbst die 
Gelegenheit zu geben, uns zu schützen und unsere Gerechtigkeit ans Licht zu bringen. In solchen 
Momenten der ungerechten Behandlung ist es schwer zu schweigen und so leicht hitzig zu werden 
und ein ungehaltenes Wort zu sagen.

Ja, ohne Anfechtungen kann der Mensch seine Mängel nicht erkennen. Es ist leicht bei guter 
fröhlicher Laune zu sein, wenn alles so läuft, wie es uns gerade passt. Überall Erfolg, wir werden 
gelobt und mit Ehrerbietung und Respekt behandelt. Nach allen Nöten, die den vielgeplagten 
Hiob getroffen haben, ist von ihm gesagt: „In diesem allen sündigte Hiob nicht und tat nichts 
Törichtes wider Gott“ (Hiob 1,22). 

Wenn man die Geschichte des Psalmisten David liest, kommt man nicht umhin, über sein wei-
ses Verhalten zu staunen, besonders in den Tagen seiner Flucht. Seht, die Weisheit Davids tritt nicht 
so deutlich hervor in den Tagen seines Wohlstandes wie in den Jahren der Verfolgung durch den 
eifersüchtigen König Saul. Von David ist gesagt: „… und richtete all sein Tun recht aus, und der 
Herr war mit ihm. Als nun Saul sah, dass David alles so gut gelang, graute es ihm vor David“ 
(1.Samuel 18,14-15).

David nutzte nicht die Gelegenheit, um sich am König zu rächen und ihm Böses zu tun. Nein, er 
überließ diese Sache Gott. Darin bestand die Weisheit Davids. Er selbst wagte es nicht, das Schwert 
in die Hand zu nehmen, sondern vertraute ganz auf den Herrn. Andererseits war das Verhalten 
Sauls dermaßen unvernünftig, dass er es selbst einsehen musste und sagte: „Siehe, ich habe 
töricht und sehr unrecht getan“ (1.Samuel 26,21).

Deshalb: „Meine lieben Brüder, erachtet es für lauter Freude, wenn ihr in mancherlei 
Anfechtungen fallt, und wisst, dass euer Glaube, wenn er bewährt ist, Geduld wirkt. Die 
Geduld aber soll ihr Werk tun bis ans Ende, damit ihr vollkommen und unversehrt seid und kein 
Mangel an euch sei“ (Jakobus 1,2-4).

Von welcher Vollkommenheit, der alle Anfechtungen unseres Lebens dienen, spricht Apostel 
Jakobus denn? Der Apostel Paulus behauptet: „… denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten 
dienen, denen, die nach Seinem Ratschluss berufen sind“ (Römer 8,28). Worin bestehen denn 
dieses Beste und diese Vollkommenheit? In der Ähnlichkeit dem Bilde des Sohnes Gottes! Diese 
Vollkommenheit schafft Gott in uns, indem Er uns Anfechtungen, Versuchungen, Kummer und Leid 
schickt. Deshalb müssen wir sie mit Freude annehmen und wissen, dass der Herr nur dadurch in 
uns Sein Ideal bewirken kann, uns dem Ebenbild Seines Sohnes ähnlich machen kann. 

Liebe Freunde, murrt nicht wider Gott! Sündigt nicht gegen euren Schöpfer, der in eurem 
Leben nichts zulässt, was euch nicht nützlich sein kann. Eben mit dieser Anfechtung, die euch 
ungerecht und unerträglich erscheint, will Gott euch bereichern. Deshalb könnt ihr ganz mutig 
und gewiss anfangen, Gott für diese Prüfung zu loben und zu danken. Dann handelt ihr weise. Der 
Herr helfe euch darin!

Aber ich möchte nicht abschließen, ohne denen etwas zu sagen, die noch kein Kind Gottes 
geworden sind durch den Glauben an Jesus Christus. Mein Freund, sei weise und komme zu 
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Christus, und in Ihm findest du die Antwort auf alle Fragen des Lebens. Sei nicht gleich dem König 
Saul, der dem Wort des Herrn nicht gehorchte und gestehen musste: „Siehe, ich habe töricht und 
sehr unrecht getan.“

O wie töricht handelt der Mensch, wenn er Gottes Zuruf ablehnt; wenn er dem Wort Gottes 
nicht gehorcht; wenn er die Rettung nicht schätzt, die Gott ihm nach Seiner Gnade anbietet. Die 
größte Torheit ist es, wenn der Mensch das ablehnt, was Gott in Seinem Sohn umsonst gibt – das 
ewige Leben. Der Mensch handelt töricht, indem er seine Rettung Tag um Tag, Woche um Woche, 
Monat um Monat, Jahr um Jahr verschiebt. 

Vielleicht sagst du gerade jetzt in der Tiefe deines Herzens: „Ja, ich habe töricht gehandelt!“ Was 
kann man so einem Menschen sagen? Man kann ihm nur eines sagen: „Lieber Freund, helfen kann 
dir nur Der, der eben gekommen ist um die zu erlösen, die bereit sind, ihre Torheit einzusehen, 
dass sie nicht an Gott und Jesus Christus geglaubt haben. Der Name dessen, der bereit ist dir zu 
helfen, ist Jesus Christus und kein anderer. Christus kam auf die Erde, um dem Sünder zu vergeben, 
den Törichten zu lehren, den Gefallenen aufzurichten, den Verirrten wieder zurecht zu bringen, zu 
suchen und zu retten, was verloren ist.“

Folge den Worten dieses Liedes:
	 Missachte Gottes Worte nicht,
	 verhärte nicht dein Herz zu Stein
	 und ignoriere nicht das Licht.
	 Komm jetzt – du wirst gerettet sein!
 		  Sind wir denn morgen auch noch hier?
		  Erleben wir den Sonnenschein?
		  Sei weise, stell die Fragen dir.
		  Komm jetzt – du wirst gerettet sein!
(Übersetzt aus dem Russischen von Maria Dell, Korntal)
Gott ist bereit dir zu helfen, wenn du in vollem Vertrauen wie ein Kind zu Ihm kommst. Denn 

jeder, der den Namen des Herrn anrufen wird, wird gerettet werden!
Der Herr helfe dir, heute zu Ihm zu kommen. Amen.

Earl Poysti

Ich öffnete die Tür des Gebetzimmers
Mit 6 Jahren probierte ich schon zu rauchen, mit 10 begann ich Haschisch zu rauchen und 

mit 12 schickte man mich ins Kinderheim. Am Anfang gefiel mir das Leben im Heim. Ich war gut 
in der Schule und machte Sport. Dann kam der erste Aufstand: „Ich will nicht nach euren Regeln 
leben! Ich will nach meinen eigenen leben!“ Ich lief davon. Nach einem Monat kam ich zurück, da 
ich auf das Straßenleben nicht vorbereitet war und eigentlich auch keinen Ort hatte, wo ich hätte 
hingehen können. Im Heim ruhte ich aus, aß mich satt und wieder zog es mich fort, dieses Mal 
nicht allein, ich überredete die Jungs. Als wir ausgerissen waren, dachte ich: „Das ist freies Leben! 
Keine Verbote und Regeln, du bist dir selbst überlassen.“ Zusammen fuhren wir in eine andere 
Stadt. Dort wurden wir gefasst und wieder kam ich ins Heim. Am nächsten Tag riss ich wieder aus. 
Ich versuchte zu stehlen, aber als Dieb taugte ich nicht. Nach zwei, drei Tagen wurde ich ertappt. 
Mit 17 war ich bereits viermal verurteilt, aber jedes Mal auf Bewährung.

Mit 16 Jahren begann ich über mein Leben nachzudenken. Was hatte ich? Gar nichts! Leere! Im 
Heim wollte man mich nicht mehr aufnehmen, aber ich ging selbst zum Leiter und bat um eine 
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letzte Chance. Er gab sie mir. Ich begann die Musikschule des Kinderheimes zu besuchen. Der Herr 
entfaltete in mir eine Gabe – ich konnte gut singen. Wir besuchten andere Städte, nahmen an 
Wettbewerben teil, gewannen. Aber ich konnte mich nicht halten, riss wieder aus. Warf alles hin, 
was ich so mühsam versucht hatte zu erreichen. Ich zertrat meine letzte Chance. 

In unseren Ort kam eine kleine christliche Gruppe, die jeden Sonntag im Kulturzentrum 
Glaubenslieder sang und von Christus zeugte. In ihren Augen sah ich Freude, aus meinen liefen 
Tränen. Eine gläubige Frau, kam auf mich zu und lud mich zum Hauskreis ein. In mir begann ein 
Kampf. Einerseits wollte ich sehr gerne hingehen. Andererseits dachte ich: „Was soll ich da? Bin 
ich wahnsinnig?“

Und doch ging ich hin. Und wie wohl fühlte ich mich dort unter den Gläubigen! Über eine 
Woche dachte ich an nichts anderes als an Gott. Ich wollte nicht rauchen, fluchen und überhaupt 
etwas Böses tun. Es ging mir so gut mit den Gläubigen, ich wollte sie nicht verlassen, aber ich 
konnte nicht bleiben, ich musste gehen. Es schien, als hätte ich fest beschlossen, aufzuhören zu 
sündigen, aber ich konnte mich nicht lange halten, weil ich nicht bekehrt war, und das Böse kehrte 
zurück. Außerdem wurde ich noch gereizt. Wie wenn in mir etwas kochte, mir etwas fehlte. Ich 
wurde aufbrausend. Jedes Wort gegen mein „Ich“ rief einen Sturm von Hass und Bosheit in mir 
hervor. Ich kannte mich selbst nicht wieder und versuchte mich erfolglos selbst zu beruhigen. Ich 
wurde so böse, dass mich der Gedanke, einen Menschen zu töten, überhaupt nicht erschreckte. 
Mehr noch, ich stellte mich moralisch und psychisch auf diese schreckliche Sünde ein.

Mit 17 tat ich etwas Unabänderliches: Ich nahm zwei Menschen das Leben. Wie ich so etwas 
tun konnte? Einfach getötet! Es ist schrecklich, sich das bewusst zu machen und ich kann es immer 
noch nicht fassen. Ich beschloss, diese Welt zu verlassen, ich schämte mich zu leben. Aber der Herr, 
ewig sei Ihm Ehre, bewahrte mich davor.

Als das Urteil verlesen wurde, konnte ich den Eltern der Opfer nicht in die Augen sehen. 
Ich wollte um Vergebung flehen, rufen, weinen, aber stattdessen lachte ich, obwohl mein 

ganzes Inneres einfach schrie und stöhnte.
In der Jugenderziehungsanstalt gab es eine Kirche, aber ich besuchte sie nicht. Ich war einfach 

böse auf die ganze Welt. Nachts stellte ich Gott oft Fragen: Warum? Wofür? Aber ich fand keine 
Antwort. Ein junger Mann aus unserer Abteilung besuchte die Versammlungen der Gläubigen und 
ich fragte ihn einmal, wie es dort ist. „Wunderbar“, war die Antwort. Mein Herz zog sich so zusam-
men, dass mir fast die Tränen kamen. Er erzählte und erzählte, aber ich stand hastig auf und ging 
weg. Ich schämte mich vor Gott.

Mit 18 Jahren wurde ich in den Erwachsenenvollzug verlegt. Auch diese Anstalt besuchten 
Gläubige. Es war so, dass aus jeder Abteilung vier Personen für die Versammlung auszuwäh-
len waren. Es fanden sich aber nur drei, und so musste ich als Verantwortlicher für solche 
Veranstaltungen selbst gehen. 

Ein Gläubiger aus der Freiheit erzählte aus seinem Leben, wie er zu Gott gekommen war. Seine 
Worte berührten mein Herz so tief, dass mich erneut das verlorene Gefühl von Leichtigkeit und 
Freude überkam. Ich begann zu beten und Gott um Vergebung zu bitten, Tränen liefen aus meinen 
Augen. Ich spürte, es war der Herr, der mich berührte. An dem Tag bekehrten sich mehrere und ich 
war der erste von ihnen. Ich erfuhr volle Erleichterung und wollte gar nicht von dort weggehen. 
Ich fürchtete mich vor dem Leben hinter der Tür. Dort würde die Sünde mich wieder einholen wie 
damals in der Freiheit.

Aber irgendwie wollte ich die Versammlungen in der Anstalt stur nicht besuchen. Ich fand 
immer Ausreden. Aber Gott schickte ebenso ständig Seine Kinder zu mir und sie zeugten von 
Seiner Liebe und endlich öffnete ich die Tür des Gebetszimmers. Wie groß ist doch der Herr! Wie 
groß ist Seine Gnade zu uns! Ich möchte ewig mit dem Herrn sein. Ich bitte Ihn jeden Tag, mir 
meine Sünden und Übertretungen zu vergeben. Betet für mich, ich möchte diesen Weg nicht 
mehr verlassen.

Vladimir Kidaev (Russland, 665770 Иркутская обл., Братский р-н, г. Вихоревка, ЛИУ-272/27-6) 

„Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Erkenntnis.“ (Sprüche 1,7)
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Weisheit, 
die von oben kommt!

 „Dies sind die Sprüche Salomos, des 
Sohnes Davids, des Königs von Israel, um 
zu lernen Weisheit und Zucht … Wer weise 
ist, der höre zu und wachse an Weisheit, und 
wer verständig ist, der lasse sich raten …“ 
(Sprüche 1,1-2.5). Zucht und Weisheit müssen 
gelernt werden. 

„Wer ist weise und klug unter euch? Der 
zeige mit seinem guten Wandel seine Werke 
in Sanftmut und Weisheit“ (Jakobus 3,13). 

Der Brief des Jakobus gehört zu den Briefen, die uns das praktische 
Leben lehren. Und daher ist die Frage auch in unserer modernen 
Zeit sehr wohl am Platz. Sie bewegt uns genauso wie damals die 
Apostel. Der Grund, warum die Apostel an diese Frage herantraten, 
war ganz einfach. Sie hatten große Probleme untereinander. Die 
Kinder Gottes lebten nicht in der Liebe Jesu, wie es sich gehörte. Sie 
lebten nicht in der Einigkeit des Geistes, wie Gottes Wort es lehrt. 
Sie hatten Ihn nicht als Herrn in ihrem Leben, als Den, der das Sagen 
und das Bestimmen hat, sondern es gab ganz andere Weisheiten in 
ihrem Herzen. Einer wollte besser sein als der andere. Apostel Paulus 
schreibt: „… der eine sagt: «Ich gehöre zu Paulus», der andere: 
«Ich zu Appollos», der dritte: «Ich zu Kephas», der vierte: «Ich zu 
Christus»“ (1.Korinther 1,12).

Die Menschen hatten eine gespaltene Zunge. Das war die Not 
damals in den Gemeinden. Sie lobten Gott und fluchten den 
Menschen, der nach Gottes Ebenbild geschaffen ist. Ist uns diese 
Sünde des Afterredens bekannt? „Aus einem Munde kommt Loben 
und Fluchen. Das soll nicht so sein, liebe Brüder“ (Jakobus 3,10). 

Die Apostel fühlten sich gedrungen, den Gläubigen die Kennzeichen 
oder Grundlagen der göttlichen Weisheit zu offenbaren, damit sie 
merkten, dass das, was sie taten, was sie liebten, nicht die Weisheit 
war, die aus Jesus Christus kommt; nicht die Weisheit war, die erbaut, 
mit der man himmelan kommt, die nach Hause bringt, sondern die in 
den Abgrund führt. 

Die göttliche Weisheit hat diese drei Kennzeichen zur Grundlage: 
die Demut, die Sanftmut und die Furcht Gottes.

Demut
Salomo ist uns bekannt als der weiseste Mensch. Wie kommt er 

dazu, der weiseste Mann der ganzen Weltgeschichte zu sein? „Und 
der Herr erschien Salomo zu Gibeon im Traum des Nachts, und 
Gott sprach: Bitte, was Ich dir geben soll!“ (1.Könige 3,5). Salomo 
steht vor dem allmächtigen, gerechten und heiligen Gott. Er erkennt 
sehr wohl seine große Niedrigkeit vor diesem Gott, demütigt sich 

Weisheit, 
die von oben kommt!
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ganz tief und sagt: „So wollest Du Deinem Knecht ein gehorsames 
Herz geben, damit er Dein Volk richten könne und verstehen, was gut 
und böse ist. Denn wer vermag dies Dein mächtiges Volk zu richten?“ 
(1.Könige 3,9). „… den Demütigen gibt Er Gnade. So demütigt euch 
nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit Er euch erhöhe zu Seiner 
Zeit“ (1.Petrus 5,5-6). Wenn wir Weisheit, Gehorsam und Gnade finden 
wollen vor dem Angesicht Gottes, dann müssen wir uns unter die gewal-
tige Hand Gottes demütigen. Salomo, der ein König über ein ganzes Volk 
und Land war, erniedrigte und demütigte sich und Gott ging auf seinen 
Herzenswunsch ein. 

Demut ist daher das erste Kennzeichen der wahren, richtigen Weisheit. 
Wenn wir die wahre Weisheit im Herzen haben und danach leben wollen, 
dann muss die erste Grundlage in unserem Leben sichtbar sein. Und das 
ist die aufrichtige Demut vor dem heiligen, allmächtigen, ewigen Gott. 

Sanftmut
Weiter sagt Salomo: „Gib mir zu unterscheiden zwischen Gut und 

Böse.“ Das ist der Bereich der Sanftmut. Das zweite Kennzeichen der 
wahren Weisheit ist Sanftmut im Leben eines Kindes Gottes. Als Jesus 
zu Seiner Zeit zurück nach Jerusalem zog, schickte Er die Jünger voraus, 
dass sie in Samarien um eine Herberge bitten sollten. Als die Samariter 
erfuhren, dass Er nach Jerusalem zog, verweigerten sie Ihm die 
Aufnahme, doch waren da zwei feurige Brüder neben Jesus. Sie hatten 
ein Herz, das wirklich für den Heiland eiferte, nur nicht mit göttlichem, 
sondern mit menschlichem Eifer. Darum sagt Er folgende Worte: „Wisst 
ihr nicht, welches Geistes Kinder ihr seid? Der Menschensohn ist 
nicht gekommen, das Leben der Menschen zu vernichten, sondern 
zu erhalten“ (Lukas 9,55-56). Was für ein Beispiel der Sanftmut. Wer 
in wahrer Weisheit wandelt, bei dem wird dieses Zeichen der Sanftmut 
unbedingt im praktischen Leben sichtbar. 

Furcht des Herrn 
„Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang“ (Psalm 111,10). 

„Siehe, die Furcht des Herrn, das ist Weisheit …“ (Hiob 28,28). Nicht 
nur der Anfang. Die Furcht Gottes, das ist Weisheit. Warum? Weil die 
Furcht vor falschen Entscheidungen einfach behütet. Ein Mensch, der in 
der Furcht Gottes, in der Rechenschaft vor Gott lebt, weiß: Ich habe jede 
Entscheidung, jeden meiner Schritte vor Gott zu verantworten. Darum 
hütet er sich, falsche Entscheidungen im Leben zu treffen. Die Furcht 
ist es, die uns vor Fehlern bewahrt. Als Josef mit seinen Brüdern vom 
Begräbnis seines Vaters zurückkam, traten sie vor Josef in der Furcht und 
sagten: „Josef, der Vater hat gesagt, vergib doch deinen Brüdern.“ Josef 
kamen die Tränen und er antwortete: „Brüder, mein Wandel ist vor Gott.“ 
Das heißt nichts anderes, als dass Josef jeden Schritt, jeden Weg, jede 
Entscheidung mit und vor Gott traf und lebte. 

Es gibt auf dieser Erde kein höheres Gut, als die göttliche Weisheit zu 
besitzen. 

Jakob Falk, Vlotho
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Wahre Weisheit
Nicht alles hat der stolze Geist begriffen,
nicht alles ist dem Weisen offenbart,
es gibt Geheimnisse im Universum
und deren Schlüssel sind bei Gott verwahrt.
Die Früchte aus dem Wissensdurst sind bitter.
So prahle nicht damit, was du nicht weißt,
dein stolzes Denken – sinnlose Vermutung,
Gelehrter! Vor dem Schöpfer ist nur Staub dein Geist.
Deine Entdeckungen sind Zufall.
Oder der Äther dir erzählt
sein tiefstes göttliches Geheimnis,
ihr Schicksal teilt dir mit die Welt?
Hast du die Fähigkeit dich selber zu verstehen,
tat dir das Leben sein Geheimnis kund:
Was nach dem Tode wird geschehen?
Ist hell für dich der Meeresgrund?
Sind dir verständlich wundersame Phänomene:
Wie werden Himmel, Erde, die Natur gelenkt,
die Laufbahn der Planeten und der Welten,
des Sturmes, der im Meer ein Schiff versenkt?
Du, der vom Wissensdurst getrieben,
weißt, wie ein Berg das Gold gebiert,
erzeugt das Feuer der Vulkane,
in seinem Innern explodiert?
Warum verleiht ein Traum dir Flügel?
Du hast erforscht dich selbst und weißt,
warum in dir kämpft Macht mit Ohnmacht,
zerfällt der Körper, doch bleibt stark der Geist?
Warum das unberechenbare Schicksal
so hart und unversöhnlich ist
und jeder hat mit ihm zu kämpfen,
ist er nun Heide oder Christ?
Mal stillt es Schlachten, mal zerstört es Welten,
der Weise wird zum Narr in seinem Spiel,
erhebt den aufgeblasenen Proleten
zum Helden und Idol der Menschen, wenn es will.
Hört nicht auf Klagen, Bitten, Flehen,
wenn es erbost ist, aufgebracht und wild,
doch großzügig verteilt es seine Schätze – 
ist gnädig es gestimmt, und mild.
Hast du den Vorhang der Geheimnisse gelüftet,
wenn auch verstohlen – hinter ihn geschaut?
Nein, denn du bist ein Skeptiker – kein Priester: 
Dein Wissen ist auf Thesen aufgebaut.
Mit irdischem Verstand versuchst du Gott zu messen,
und zu begreifen die Geheimnisse des Seins.
Nein! Das ist anmaßend und nutzlos.
Nein! Dieses Schicksal ist nicht deins!
Die Ehrfurcht vor dem Mystischen, Geheimen –
das wird das Los des Menschen immer sein;
warum mit dieser ketzerischen Skepsis

Gottes Wort
Leiser Gang, sanfter Gang,
Jesus geht die Erde entlang.
Seine Worte für die Welt
tragen bis zum Himmelszelt,
machen uns den Weg bereit
in der Hektik dieser Zeit,
schenken unsren Augen Licht,
unsren Seelen – Zuversicht.
Denen, die nach Weisheit streben,
sind sie wie ein Schatz fürs Leben.
Wie die schönste Melodie
klingen in den Herzen sie.
Wer sie lesen wird – versteht,
denn Gott selbst den Samen sät.
Wenn er in die Herzen fällt,
wird verändert diese Welt.
Wie er wächst, das sieht man nicht,
doch der Mensch verändert sich.
Und so lang die Welt besteht – 
Jesus auf der Erde geht.
Zugeschickt von Irina Kamsina, Russland, Оryol

Den Überklugen
Unermesslich ist dein Wissen,
scharf und logisch dein Verstand?
Dann beantworte die Frage:
Was hast du denn in der Hand?
Kannst die Weltzeit du verwalten,
um nur einen Augenblick
auszusetzen, oder halten?
Oder holst du ihn zurück?
Bist du der, der kann bestimmen,
wann die Sonne untergeht;
wo der Mond steht und die Sterne
und wohin der Wind sich dreht?
Kannst dein Leben du verlängern,
wenn auch nur für kurze Zeit?
Glaube mir, auch du wirst gehen,
wenn Gott spricht: „Es ist soweit!“
Neben denen wirst du stehen,
die gemordet und geraubt.
Und der Schöpfer wird dich fragen:
„Warum hast du nicht geglaubt?“
Alle Schlauheit, alle Klugheit,
ist vor Gott wie Spreu und Tand.
Ob du Ihn als Retter annimmst,
das liegt nur in deiner Hand!

Zugeschickt von Andrey Smekhov
(Russland, 431220 Мордовия, Зубово-Полянский 

р-н, п. Сосновка, ИК-1, ПЛС)
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trübst deiner Seele Glanz und Schein?
Wozu soll unerlaubtes Wissen
dir, Erdensklave, nützlich sein?
Damit du in die Weltgeschichte 
als aufgeblasenes Genie gehst ein?
Verwerfe diesen Geist des Stolzes,
die schmeichelhafte Hoffnung hege nicht:
Dass nicht in einer Wüste sein wird deine Stimme,
wenn sie – „Jetzt weiß ich alles!“ – spricht.
Und fürchte dich vor menschlicher Verachtung,
und fordere den Himmel nicht heraus;
denn der Versuch das Unbegreifliche zu fassen
bringt keinen Ruhm dir ein, keinen Applaus.
Denn keine Schande ist es, zu erkennen,
dass machtlos du vor dem – was übersteigt den Geist.
Lass nun die Sünde sein und akzeptiere,
dass du von vielen Dingen gar nichts weißt.
Verrichte mit Gebet die Arbeit – die nach Kräften,
den Weg erleuchte durch des Glaubens Schein.
Mit dieser Fackel schreite bis zur Bahre,
zu Dem, dem nichts verborgen ist, ob groß, ob klein.
Sei tapfer dort, wo Tränen fließen,
liebe das Gute, wie die Mutter liebt ihr Kind,
und sag dich ab sogar von deinen Söhnen,
wenn sie Verräter ihres Schöpfers sind.
Auf eignes Elend schau gelassen,
mach dir zu eigen fremdes Leid,
für Großes sei ein starker Kämpfer,
ein Flüchtling – vor der Nichtigkeit.
In deinem Menschsein sei vollkommen,
sei ohne Falsch und ohne List,
sei ein Geschöpf, das man bewundert,
weil es des Schöpfers würdig ist.
Das ist die wahre Weisheit und die Ehre,
deine Bestimmung hier in dieser Welt!
So sei wahrhaftig und bescheiden – 
und Demut deinen Blick erhellt.
Dann wirst du hoch erhoben werden,
gekrönt mit einem Ehrenkranz
von Dem, der schaut auf unsre Erde
in seiner Herrlichkeit und Glanz.

Nikolay Nekrasov (1821 – 1878 )

* * *
„Herr, meine Hilfe kommt von Dir
und was Du tust, ist gut und richtig.
Ich brauche Gottes Weisheit hier, 
denn wie die Luft ist sie mir wichtig.
Leg in mein Herz und den Verstand 
die Furcht des Herrn – der Weisheit Quelle.
Herr, halte mich in deiner Hand!
Sei Du mein Licht in dieser Zelle!“
So in der Nacht, als alles schlief,
mein stummes Beten ist gewesen,
nur in Gedanken ich Gott rief,
doch Er … kann auch Gedanken lesen!
Rennst mit dem Kopf gegen die Wand
und kannst du keinen Ausweg sehen,
bist du gebrochen, ausgebrannt,
dann bete, Gott wird dich verstehen.
Und du wirst staunen, wie Er stillt
all deinen Mangel und dein Sehnen.
Mit Weisheit Er dein Herz erfüllt
und trocknet liebevoll die Tränen.

Zugeschickt von Alexey Slobodenyuk, 
Russland, Vologda

(Übersetzt aus dem Russischen von Maria Dell, Korntal)
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„Woher kommt denn die Weisheit? Und wo ist die Stätte der Einsicht? Sie ist 
verhüllt vor den Augen aller Lebendigen, auch verborgen den Vögeln unter dem 
Himmel. Der Abgrund und der Tod sprechen: «Wir haben mit unsern Ohren nur 
ein Gerücht von ihr gehört.» Gott weiß den Weg zu ihr, Еr allein kennt ihre Stätte. 
Denn Er sieht die Enden der Erde und schaut alles, was unter dem Himmel ist. Als 
Er dem Wind sein Gewicht gegeben und dem Wasser sein Maß gesetzt, als Er dem 
Regen ein Gesetz gegeben hat und dem Blitz und Donner den Weg: damals schon 
sah Er sie und verkündigte sie, bereitete sie und ergründete sie und sprach zum 
Menschen: «Siehe, die Furcht des Herrn, das ist Weisheit, und meiden das Böse, 
das ist Einsicht»“ (Hiob 28,20-28).

Wir wollen unser Leben vor Gott so gestalten, wie es Ihm gefällt und in der ewigen 
Herrlichkeit wollen wir bei Ihm sein. Wir wollen auf Erden Frucht bringen und unserem 
Heiland dienen, und ein Segen für den anderen sein. Darum wollen wir diese Weisheit 
haben. Und es ist so gut, wenn wir wissen und erkennen, dass wir an dieser Weisheit 
Mangel haben. „Wenn es aber jemandem unter euch an Weisheit mangelt, so 
bitte er Gott, der jedermann gern gibt und niemanden schilt …“ (Jakobus 1,5). 
„Ein Mensch kann nichts nehmen, wenn es ihm nicht vom Himmel gegeben ist“ 
(Johannes 3,27). Der Vater selbst schenkt die Weisheit von oben herab, die uns unter-
richtet, wie wir unser Leben zu gestalten haben. 

„Die Weisheit aber von oben her ist zuerst lauter, dann friedfertig, gütig, lässt 
sich etwas sagen, ist reich an Barmherzigkeit und guten Früchten, unparteiisch, 
ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber wird gesät in Frieden für die, 
die Frieden stiften“ (Jakobus 3,17-18). Hier haben wir ein Bild der Weisheit, die von 
oben her kommt und die Jesus Christus selbst ist.

Die Weisheit von oben ist lauter oder rein 
Das ist das erste Merkmal dieser Weisheit. „Die Hauptsumme aller Unterweisung 

aber ist Liebe aus reinem Herzen und aus gutem Gewissen und aus ungefärb-
tem Glauben“ (1.Timotheus 1,5). Wohnt diese Weisheit in meinem Herzen, hat sie 
eine ganz entscheidende Auswirkung auf mein Leben. Sie hält mein Herz rein. „Was 
wahrhaftig ist, was ehrbar, was gerecht, was rein, was liebenswert, was einen 
guten Ruf hat … darauf seid bedacht!“ (Philipper 4,8). Diese Weisheit wird uns das 
Verständnis des Wortes Gottes in der Reinheit bewahren. Sie schenkt uns einen reinen 
Glauben, der auf dem Felsen Jesus Christus gegründet ist. Sie zeichnet sich auch in 
unserem Leben durch gute Werke aus, die aus einem reinen Herzen kommen und von 
Herzen getan sind. Sie behält unser Herz und bewahrt uns unser Leben, unsere Werke, 
unser Denken und unser Tun in der Reinheit.

Die Weisheit von oben ist friedfertig 
„Jagt dem Frieden nach mit jedermann und der Heiligung, ohne die niemand 

den Herrn sehen wird …“ (Hebräer 12,14). „Ist‘s möglich, soviel an euch liegt, 
so habt mit allen Menschen Frieden“ (Römer 12,18). Wo Neid und Zank sind, da 
ist nicht Weisheit, die von oben kommt. Denn die Weisheit ist Frieden stiftend. 
Wenn die Weisheit von oben in unserem Herzen wohnt und regiert, dann haben wir 
Frieden und stiften Frieden. 

Weisheit, 
die von oben kommt!
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Die Weisheit von oben ist gütig 
Wir haben ein sehr schönes Zeugnis von unserem Herrn Jesus Christus. „… wenn 

jemand sündigt, so haben wir einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesus Christus, der 
gerecht ist“ (1.Johannes 2,1). Еr sagt: „Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis Ich um ihn 
grabe und ihn dünge; vielleicht bringt er doch noch Frucht; wenn aber nicht, so hau 
ihn ab“ (Lukas 13,8-9). So macht der Herr Jesus es mit mir und dir. Wie oft haben wir 
die Güte Gottes erfahren und müssen sagen: „Vater, ich bin es nicht wert, Deiner großen 
Liebe und Gnade teilhaftig zu werden.“ Das heißt diese Güte, diese Weisheit ist wohlwol-
lend gegenüber den Menschen. Sie sucht für den Nächsten, die Ehefrau, die Kinder das 
Beste, was ihnen widerfahren kann. Das ist die Folge der göttlichen Weisheit, die von 
oben kommt. Sie ist gütig, sie trägt diese Güte weiter zum Nächsten. 

Die Weisheit von oben lässt sich etwas sagen 
„Gott der Herr hat mir das Ohr geöffnet. Und ich bin nicht ungehorsam und wei-

che nicht zurück“ (Jesaja 50,5). „Alle Morgen weckt Er mir das Ohr, dass ich höre, 
wie Jünger hören“ (Jesaja 50,4). Die Weisheit, die von oben kommt, lässt sich sagen. 
Sie ist folgsam, sie nimmt die Ermahnung, die Belehrung, die Zurechtweisung an und 
dann handelt sie und tut, was Gott offenbart hat. 

Die Weisheit von oben ist reich an guten Früchten 
„Vielmehr liebt eure Feinde; tut Gutes und leiht, wo ihr nichts dafür zu bekommen 

hofft. So wird euer Lohn groß sein, und ihr werdet Kinder des Allerhöchsten sein; 
denn Er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen. Seid barmherzig, wie auch 
euer Vater barmherzig ist. Und richtet nicht, so werdet ihr auch nicht gerichtet. 
Verdammt nicht, so werdet ihr nicht verdammt. Vergebt, so wird euch vergeben. 
Gebt, so wird euch gegeben. Ein volles, gedrücktes, gerütteltes und überfließendes 
Maß wird man in euren Schoß geben; denn eben mit dem Maß, mit dem ihr messt, 
wird man euch wieder messen“ (Lukas 6,35-38). 

Die Weisheit von oben ist barmherzig und voll guter Werke, reich an guten 
Früchten. Gott hat diese Werke noch vor der Bekehrung für jeden einzelnen Menschen 
vorbereitet, damit er darin lebt. „Denn wir sind Sein Werk, geschaffen in Christus 
Jesus zu guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin wandeln sol-
len“ (Epheser 2,10).

Die Weisheit von oben 
ist unparteiisch, ohne Heuchelei

Sie ist aufrichtig. Sie traut keinem etwas Negatives, etwas Schlechtes zu. Sie zweifelt 
das Gesagte nicht an. Die Weisheit, die von oben kommt, unterstellt nichts Böses. Sie 
zweifelt auch die Werke nicht an, sie glaubt, dass wirklich alles aufrichtig gemeint ist, 
ohne Heuchelei. Das ist die Frucht der Weisheit, die von oben kommt. 

„Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus … von Herzen als dem Herrn und nicht den Menschen …“ 
(Kolosser 3,17.23). Die Weisheit macht alles, was sie tut, von Herzen. In ihrem Denken, 
Reden und Tun führt sie einen offenen, aufrichtigen Wandel vor ihrem Gott. 

„Die Weisheit hat ihr Haus gebaut und ihre sieben Säulen behauen“ (Sprüche 9,1). 
Wer sein Glaubensleben auf diesen Säulen der Weisheit aufbaut, der wird Glückseligkeit 

hier auf Erden erleben. Sein Glaubensleben wird unantastbar sein, sein Haus wird nicht 
einstürzen, wenn die Wasserströme kommen. 

Jakob Falk, Vlotho
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Die Bibel ist ein Buch über die Weisheit von oben her. In einer Übersetzung 
wird die Weisheit von oben her als Weisheit, die vom Himmel herabkommt, 
bezeichnet. Alle Menschen wollen weise sein und jeder hat sein eigenes 
Verständnis von Weisheit. Neben der Lebensweisheit, gibt es die Weisheit von 
oben her. Das ist eine besondere, geistliche, göttliche Weisheit. Es ist Gottes 
Weisheit, denn nur Gott besitzt wahre Weisheit.

In der Heiligen Schrift wird viel von Weisheit gesprochen. Über den 
Propheten Daniel sagt die Königin zu König Belsazar: „Es ist ein Mann in 
deinem Königreich, der den Geist der heiligen Götter hat. Denn zu deines 
Vaters Zeiten fand sich bei ihm Erleuchtung, Klugheit und Weisheit wie der 
Götter Weisheit“ (Daniel 5,11). Das ist die Weisheit von oben her, über die das 

Königspaar staunte, und gerade diese besaß Daniel. Worin bestand denn Daniels Weisheit? Worin 
war sie begründet? „Aber Daniel nahm sich in seinem Herzen vor, dass er sich … nicht unrein 
machen wollte …“ (Daniel 1,8). Rein sein, sich nicht verunreinigen, das war der Anfang von Daniels 
Weisheit. Und diese Weisheit leitete ihn weiter durch das Leben und sogar die Könige wurden auf sie 
aufmerksam. 

Viele Menschen kommen in die Kirche und denken, hier würden sie Weisheit schöpfen und erfah-
ren, wie man besser und leichter durch das Leben kommt, damit man nicht krank wird und alles gut 
geht. Aber die Weisheit von oben her ist nicht so. Sie erhebt uns über die Probleme des Lebens auf 
ein geistliches Niveau. Sie lehrt uns nicht wohlhabender und erfolgreicher zu sein, nein, sie lehrt 
uns Reinheit. So steht es auch geschrieben: „Die Weisheit von oben her ist zuerst lauter …“ Diese 
Weisheit wird uns Heiligkeit und Aufrichtigkeit lehren, sie wird uns zu Gott führen, wie sie Daniel und 
viele andere Männer Gottes geführt hat. 

Das Wort Gottes warnt uns: „Wer mit den Weisen umgeht, der wird weise; wer aber der Toren 
Geselle ist, der wird Unglück haben“ (Sprüche 13,20). Wo kann man mit Weisen umgehen? Vielleicht 
im Theater oder einem Businessclub? Nein! Mit Weisen hat man Gemeinschaft in der Gemeinde! Und 
nicht nur mit Weisen, sondern vor allem mit Gott: In der Gemeinde können wir Gemeinschaft haben 
mit unserem Heiland. Und nur so erlangen wir wirklich Weisheit – die Weisheit von oben her. Wir 
bekommen sie von Gott durch die Gemeinschaft mit Ihm und die Gemeinschaft mit Seiner Gemeinde. 
Weisheit von oben her ist keine Bildung. Sie ist ein geistlicher Schatz und ein geistlicher Reichtum. 
Mose wendet sich an den Schöpfer: „Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir 
klug werden“ (Psalm 90,12). Die Weisheit von oben her gelangt nicht einfach in unseren Verstand, sie 
dringt in das Tiefste unseres Herzens ein. Es ist sehr wichtig im Leben, von Gott zu lernen ein weises 
Herz zu haben.

„Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang“ (Psalm 111,10). Was gibt es in diesem Leben noch 
Besseres zu erwerben als die Weisheit Gottes, die Weisheit von oben her? Denn: „Weisheit erwerben 
ist besser als Gold …“ (Sprüche 16,16). „Denn Weisheit ist besser als Perlen, und alles, was man 
wünschen mag, kann ihr nicht gleichen“ (Sprüche 8,11). So eine Weisheit sollen wir wünschen, nach 
so einer Weisheit sollen wir streben und sie erlangen. Weisheit bringt Seligkeit. In der Weisheit von 
oben her haben wir nicht nur unseren geistlichen Reichtum, sondern darin liegen auch unser Glück 
und unsere Freude. „Wohl dem Menschen, der Weisheit erlangt …“ (Sprüche 3,13). Nur beim Herrn 
kann man sie finden. Unser Ziel ist es, diese besondere Weisheit von oben her zu suchen. Dafür ist es 
nicht nötig mit dem menschlichen Verstand zu klügeln, etwas zu erfinden oder zu ersinnen, sondern 
den Herrn und Seine Gemeinde zu lieben und im Hause Gottes zu verweilen. Es ist notwendig, dass 
unsere Herzen für Gott offen sind, dann wird Gott selbst uns mit wahrer, echter Weisheit von oben 

Weisheit von oben her
„Die Weisheit aber von oben her ist zuerst lauter, dann friedfertig, gütig, lässt sich etwas 

sagen, ist reich an Barmherzigkeit und guten Früchten, unparteiisch, ohne Heuchelei.“ 
(Jakobus 3,17)

„Denn was der Mensch sät, das wird er ernten.“ 
(Galater 6,7)
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her füllen, die uns zum ewigen Leben führt. Diese Weisheit führt uns zur Heiligkeit und Reinheit, sie 
ist friedfertig, bescheiden, gehorsam, voll Barmherzigkeit und guter Früchte, sie sieht die Person nicht 
an und ist ohne Falsch. Welche erstaunliche Weisheit! Sie ist so einfach und doch so tief. Lassen wir 
unsere Herzen für Gott offen sein, damit diese Weisheit unsere Seele und unser Leben füllt. Das ist 
die Weisheit zur Rettung der Seele, zu unserer geistlichen Erbauung des Reiches Gottes, zur Einheit 
und zur Gemeinschaft mit Gott. 

Mikhail Fadin, Russland, Moskau

Die Welt, die der Teufel regiert, bringt immer viel Leiden, Verluste, Enttäuschungen und Traurigkeit. 
In größter Wut strebt Satan danach den Menschen um jeden Preis zu vernichten. Er raubt wertvolle 
Seelen, zerstört Familien, schlägt den Verstand des Menschen, drängt ihn in die Kriminalität …

Sehr viele Menschen, die unter den Einfluss des Teufels geraten, leben in ständigem Konflikt 
mit allen, die sie umgeben. Das größte Glück empfinden sie, wenn sie alleine mit sich selbst blei-
ben. Im Kreise ihrer Freunde, Kollegen und Verwandten versäumen sie nie die Gelegenheit, zu 
beschuldigen, Böses zu unterstellen oder einfach über das Wetter zu jammern. Manchmal sind sie 
in ihrer Rechthaberei und Überheblichkeits so stur, dass sie sogar die richtigste und vernünftigste 
Entscheidung ablehnen. 

In unserem Leben gibt es so viele Konflikte, dass wir manchmal nicht merken, wenn in einer 
Situation Spannung aufkommt. Ein Konflikt entsteht eigentlich wegen Meinungsverschiedenheiten. 
Die zwischenmenschlichen Beziehungen bergen grundsätzlich Konfliktpotential. Jeder hat seine 
Meinung, seine Sicht der Dinge, die sich nicht immer mit denen der anderen decken. Niemandem 
gelingt es durchs Leben zu kommen und immer Recht zu haben, man muss mit anderen Meinungen 
rechnen. Bei manchen Menschen hinterlassen solche Situationen in der Seele einen tiefen Abdruck, 
der nicht nur die Beziehungen mit den Mitmenschen verdirbt, sondern auch mit Gott. 

In solchen Fällen wird der eine verbittert gegen die ganze Welt und der andere hört auf er 
selbst zu sein, wobei sein ganzes Leben zu einem Schauspiel wird. Diese Menschen verfallen oft in 
Pessimismus, Depressionen und Selbstmitleid. Sie tragen Verletzungen lange nach und leben in der 
Angst abgelehnt und unverstanden zu werden. 

So ging es auch mir. Ich war aufmerksam und lieb zu meinen Kollegen, Nachbarn und Freunden, 
aber meine verdeckte Bosheit und meinen Egoismus ließ ich an der Familie aus. Es ist schwer und man 
schämt sich diese Seiten des Lebens zu bekennen, aber wenn du willst, dass Gott in dein Leben und 
deine Beziehungen zu deinen Mitmenschen eingreift, ist es notwendig alle Situationen und Momente 
zu bekennen, in denen du Unrecht hattest. Ich war gütiger und geduldiger zu den außenstehenden 
Menschen als zu meiner eigenen Familie. Für meine Nächsten war ich ein Tyrann in Person. Zu ihnen 
war ich äußerst anspruchsvoll, ließ sie oft meinen Ärger ausbaden und erhob Beschuldigungen für 
Dinge, an denen sie noch nicht einmal indirekt schuldig waren.

Aber eines Tages sagte der Herr mir, dass ich absolut Unrecht hatte, und es notwendig sei mein 
Verhältnis zu meinen Lieben zu überdenken. Uneinigkeiten und Auseinandersetzungen, die auf 
der Grundlage von belasteten Beziehungen entstanden, zerstörten nicht nur unsere Beziehungen, 
sondern säten auch in unseren Herzen bittere Wurzeln. Streit verhindert Gottes Antworten auf 
unsere Gebete und öffnet Satan die Tür, die Kraft Gottes in unserem Leben zu lähmen. Gegenseitige 
Achtung, Vertrauen, Wohlwollen und Verständnis bringen die Menschen einander näher. Mangelnder 
Respekt, Grobheit, Egoismus, Neid, Schmeichelei, Zorn und falsche Beschuldigungen verunreinigen 
die Atmosphäre jeder Beziehung und provozieren Streit und Konflikte.

„Denn was der Mensch sät, das wird er ernten“ (Galater 6,7). Was das Säen angeht, kann ich 
ganz bestimmt sagen, dass es seit dem Bestehen der Welt noch nie vorgekommen ist, dass aus 

„Denn was der Mensch sät, das wird er ernten.“ 
(Galater 6,7)
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Ich wuchs als ältester Sohn mit drei weiteren leiblichen Geschwistern auf. Meine 
Eltern waren nicht gläubig. 

Meine erste Sünde, an die ich mich erinnern kann, kam mit 7 Jahren. Ich klaute 
von meiner Tante einen kleinen Ball. Später klaute ich 5 Rubel. Das Klauen fiel mir 
nicht so schwer. Ich bekam Spaß daran und gewöhnte mir an, immer mehr zu ent-
wenden. In Deutschland wurde ich richtig süchtig danach. 

Als Kind stellte ich mir immer wieder die Frage: „ Wo komme ich nach dem Tode 
hin?“ Eines Tages sah mich mein Freund, wie ich mit dem Brot spielte und es den 
Hühnern spielend zuwarf. Dies gefiel ihm nicht und er sagte mir: „Jakob, mit dem 
Brot spielt man nicht, Gott wird dich dafür bestrafen.“ Mich überkam zuerst eine Furcht, dann aber 
das Verlangen zu erfahren, wer dieser Gott ist. 

Mein erstes Gebet kam von mir mit 9 Jahren. Ich spielte mit meiner einjährigen Schwester. Plötzlich 
fiel sie auf den Teppich und lag bewusstlos auf dem Gesicht. Meine Mutter nahm sie und ging 
schnell mit ihr ins Krankenhaus. Ich fing an zu beten: „Gott, wenn es Dich gibt, so mache bitte meine 
Schwester wieder gesund.“ Ich war aber sehr überrascht, wie schnell Gott wirkt. Nach eineinhalb 
Stunden kehrte meine Mutter mit der Schwester aus dem Krankenhaus gesund zurück. Ab diesem 
Zeitpunkt glaubte ich fest daran, dass es einen Gott gibt. Immer wieder, vor allem in schwierigen 
Situationen, fing ich an Ihn anzubeten. Jetzt wusste ich, dass es einen wahrhaftigen Gott gibt und 
ich rief Ihn oft in der Not an. Und doch habe ich aufgrund meiner geistigen Blindheit und Selbstliebe 
die Welt und Sünde bevorzugt.

Ab diesem Zeitpunkt lebte ich 20 Jahre lang ohne Gott. Ich sündigte immer mehr und tat alles 
außer Buße. Mit 17 Jahren saß ich zum ersten Mal ein Wochenende wegen Diebstahls im Gefängnis. 
Mit 18 Jahren zog ich im Streit aus dem Elternhaus und lebte ein Jahr ganz alleine ohne sie zu sehen. 
So konsumierte ich auf den Fahrten in die Diskotheken Alkohol und Drogen. 

Mit 22 Jahren heiratete ich. Wir beide waren ungläubig und fragten nicht nach dem Rat Gottes. 
Schlimm war die Zeit, wo meine Frau durch Fehlgeburten 2 Söhne verlor. Die Ehe war am Boden, es 

In Verzweiflung fing ich an zu beten

einem Gurkensamen ein Kirschbaum gewachsen ist. Warum? Weil Gott gesagt hat, dass jeder Samen 
nach seiner Art Frucht tragen soll (1.Mose 1,11). Dieses Prinzip funktioniert gleichermaßen in allen 
Bereichen unseres Lebens und ist so fest verankert, dass es sogar zu einer Volksweisheit geworden 
ist. Wenn man Bosheit und Ärger sät, kann man keine Güte und Nachsicht ernten. Barmherzigkeit 
gebiert Barmherzigkeit und Freude nur Freude. Das gilt überall.

Konflikte treten aus vielen Gründen auf und wahrscheinlich können wir sie nie alle vermeiden. 
Aber wir können sie vorbeugen. Das wirksamste Mittel ist, alle falsche Scham abzulegen und dem 
Herrn im Gebet alle Geheimnisse der Seele zu erzählen; Ihm alles zu offenbaren, was dem Herzen 
keine Ruhe gibt und den Frieden raubt, was Probleme und Ärger bringt. Zweifellos weiß Er das alles, 
aber Er will, dass wir selbst die Situation objektiv von der Seite sehen können, indem wir Ihm unsere 
Geheimnisse aufdecken. Das wird uns helfen uns nicht auf das Problem zu konzentrieren, sondern 
auf Den, der es lösen kann und die richtige Lösung zeigen will. Und noch etwas: Es lohnt sich nicht, 
andere nach eigenen Vorstellungen umzugestalten. Jeder hat das Recht auf die Einzigartigkeit, die 
Gott selbst hineingelegt hat. 

Für mich persönlich war es am schwersten das Schweigen zu lernen. Wenn man eine eigene 
Meinung hat, will man, dass alle sie erfahren. Und wie oft schadet diese eigene Meinung allen, auch 
einem selbst. Macht nicht ähnliche Fehler! Das heißt nicht, dass es keine eigene Meinung geben 
darf. Natürlich haben wir das Recht eine zu haben, aber wir wollen vorher Gott um Weisheit in allen 
Fragen bitten, damit unsere geäußerte Meinung nicht zu Konflikten und Streit führt. Mit Gottes Hilfe 
entwickle ich in mir diese weise Gewohnheit.

Igor Romanovich (Weißrussland, 247760 Беларусь, Гомельская обл., г. Мозырь-11, ИК-20/121) 
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Lieber Freund, ich möchte dir mitteilen, was mein Leben verändert hat. 
Vielleicht weißt du gerade nicht, wie es weiter gehen soll, und siehst kei-

nen Ausweg, aber glaube mir, es gibt einen Ausweg aus dieser schrecklichen 
Abhängigkeit, in der auch ich lange Jahre war. 

2005 zog ich nach Deutschland. Ich war verheiratet und jung, in voller 
Gewissheit, dass alles wunderbar werden würde. Ich schmiedete große Pläne 
fürs Leben und hatte keine Scheu jegliches Mittel anzuwenden, um meine 
Ziele zu erreichen. Nach einiger Zeit stieß ich zu einer Clique, wo ich mit Drogen 
handelte. In allem, was wir anstellten, gelang es uns unbestraft zu bleiben und 
ich dachte, dass es immer so sein würde. Ich sagte mir selbst immer: „Ich bin nicht so wie sie, ich lasse 
es, wann ich es will.“ 

Irgendwann kam dann der Moment, wo ich unter diesen ganzen Dreck einen Schlussstrich ziehen 
wollte, in der Hoffnung, davon frei zu werden. So vergingen die Jahre: eine Therapie nach der ande-
ren und Gefängnis. Alle Versuche frei zu werden schlugen fehl. 

Und ich gab auf, ich war einfach müde, in meinem Kopf kam die Ernüchterung: Ich würde bis ans 
Ende meines Lebens konsumieren müssen. Einmal traf ich gläubige Menschen. Sie erzählten mir, 
dass es durch Jesus Christus Befreiung von dieser Abhängigkeit gibt. 

Ich nahm das Ganze als etwas Unrealistisches wahr, in meinem Herzen sagte ich mir: „Das hat 
keinen Bezug zu mir!“ Als ich wieder aus dem Gefängnis entlassen wurde, kam ich auf Beschluss 
des Gerichtes nach Ablauf von zwei Monaten in die christliche Therapie nach Minden. Da habe ich 
meinen Herrn Jesus Christus kennen gelernt. Er hat mir die Bekehrung und völlige Befreiung von 
meiner Abhängigkeit geschenkt. Jetzt kann ich sagen, ich lebe. Ich verstehe, dass kein Arzt und keine 
Medizin im Stande ist zu helfen.

Drogensucht ist eine unheilbare Krankheit, es muss ein Wunder geschehen, um von ihr frei zu wer-
den, aber solche Wunder kann nur Gott tun. Ich bin Gott dankbar, dass Er mich von der Sucht befreit 
und mir ein neues Leben gegeben hat.

Du, mein Freund, hast auch eine Chance. Versäume sie nicht, beuge deine Knie im Gebet vor Gott, 
dem Retter der Menschenseelen. „Befreie mich, Jesus, ich bin müde so zu leben!“

Rufe zu Ihm und Er wird dich erretten.
Slava Fedanin, Minden

Du hast auch eine Chance!

lief alles schief. Mein Herz hatte weder Ruhe noch Frieden und ich war nie wirklich glücklich. Meine 
Füße gingen Sündenwege, meine Hände dienten dem Teufel, meine Zunge war eine Lüge, meine 
Augen und Ohren unrein. Auch wenn ich von mir aus alles Mögliche unternahm, die Sünde loszuwer-
den, entkam ich ihrer Knechtschaft nicht. Aber Gott ist gnädig und barmherzig, wenn wir den Weg 
der Buße einschlagen. Gott kannte meinen Zustand und den Zustand meiner Ehefrau. Er ist gnädig 
und barmherzig und Er möchte uns Seinen Frieden schenken. Bei der dritten Schwangerschaft fing 
ich wieder an zu beten. Ich vertraute meinem Herrn und tat Buße. Ich rief zu Ihm in der Not. Er 
schenkte uns drei gesunde Kinder und das vierte ist unterwegs. Doch Frieden habe ich noch nicht 
im Herzen gehabt.

Aus Tradition ging ich am 31. März 2013 zum Auferstehungsfest in die Gemeinde nach Brakel. 
Aufmerksam und interessiert hörte ich mir die Predigten an. Mein Herz trauerte über meinen verlore-
nen Zustand. Angewidert von meinen eigenen Sünden, fing ich in Verzweiflung an leise zu beten. Ich 
wollte die Sünde lassen und durch Gnade Gottes bekam ich die Gelegenheit zur Buße. Sein göttlicher 
Same erreichte mein Herz und ich kam durch Ihn zur Erkenntnis, dass ich ein Sünder war. Ich danke 
meinem Retter, dass ich meine Sünden zum Kreuz bringen durfte und Er meine Sünde auf sich nahm. 
Er wusch mich mit Seinem Blut und zog mir neue saubere Kleider an. Er schaffte in mir ein neues, 
reines Herz und gab mir einen neuen, beständigen Geist. Ich konnte mein sündiges Leben hinter mir 
lassen und lebe mit Ihm neu als Gotteskind.

Jakob Frank, Brakel
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„… dem Gott, Der allein weise ist, 
sei Ehre durch Jesus Christus in Ewigkeit! Amen.“ (Römer 16,27)

„Durch Ihn (durch den Vater) aber seid ihr in Christus Jesus, der 
uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlösung …“ (1.Korinther 1,30). 

Das ist die von oben kommende Weisheit, die uns in Jesus Christus 
offenbart worden ist.

 „Und es wird ein Reis hervorgehen aus dem Stamm Isais und ein 
Zweig aus seiner Wurzel Frucht bringen. Auf Ihm wird ruhen der Geist 
des Herrn, der Geist der Weisheit und des Verstandes, der Geist des 
Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Furcht des 
Herrn“ (Jesaja 11,1-2).

Als Jesus Christus mit Petrus, Jakobus und Johannes auf dem Berg der 
Verklärung war und die Wolke die Männer überschattete, da bekamen 
sie große Furcht und hörten eine Stimme vom Himmel: „Dies ist Mein 
lieber Sohn, an dem Ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören!“ 
(Matthäus 17,5).

Hier ist die Weisheit, die Weisheit Gottes in Person, die Gott von oben 
herab in Fleisch und Blut auf diese Erde sandte.

Der Herr Jesus sagt: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben 
…“ (Johannes 14,6). Die im Alten Testament beschriebene Weisheit und 
Jesus Christus sind dieselbe Person, die in Fleisch und Blut offenbart wurde.

 „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an Mich glaubt, 
der wird leben, auch wenn er stirbt“ (Johannes 11,25). „Wahrlich, 
wahrlich, Ich sage euch: «Wer Mein Wort hört und glaubt Dem, der 
Mich gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das 
Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen»“ 
(Johannes 5,24). 

Wenn die Sünde unser Leben beherrscht, müssen wir tun, was die Sünde 
befiehlt. Wenn aber Jesus Christus, die Weisheit, in ein Herz ausgegossen 
ist, das Ihm vertraut, dann hilft Er uns so zu leben, wie es Gott gefällt.

 „… wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein 
Ärgernis und den Griechen eine Torheit; denen aber, die berufen sind, 
Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit“ (1.Korinther 1,23-24). Wenn wir uns zu Christus wenden, dann 
bekommen wir Frieden, Ruhe, Licht für unsere Seele und Weisheit, wie 
wir unserem Herrn zu folgen und zu dienen haben. Wenn du feststellst, 
dass in deinem Leben die Frucht der Bitterkeit, der Unordnung und des 
Unfriedens, viel Schmerzen und Tränen sind, dann darfst du wissen, das 
kommt nicht von Gott. Du darfst heute Buße tun und bewusst dem Herrn 
bekennen, wo du falsche Wege betreten, dem Geist und dem Wort Gottes 
den Rücken gekehrt hast. Du darfst dich neu aufmachen und sagen: „Herr 
Jesus, ich habe schwere Fehler begangen. Du siehst die Folgen: Unglück, 
Not und Tränen. Vergib. Ich will neu mit Dir den Weg gehen und mit Dir 
leben. Ich will, dass Du meine Weisheit bist.“ 

Jakob Falk, Vlotho

Jesus Christus 
– die göttliche Weisheit 
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„… dem Gott, Der allein weise ist, 
sei Ehre durch Jesus Christus in Ewigkeit! Amen.“ (Römer 16,27)

Mit den oben aufgeführten Worten schließt der Apostel Paulus den 
Brief an die Gläubigen in Rom ab. Sie offenbaren uns die Herzensstellung 
des Apostels, der sich vor Gott in Demut beugt. Die tiefe Ehrerbietung 
und das Verlangen, Gott anzubeten und Ihm für alles die Ehre zu geben, 
waren ein besonderes Kennzeichen der ersten Christen.

Im Laufe der Jahrhunderte gab es immer wieder Menschen, 
Gemeinden und ganze Denominationen, die sich ein Bild von Gott 
machten, wie es ihnen passte. In unserer Zeit des Individualismus und 
sittlichen Verfalls verändert sich zunehmend das Gottesverständnis 
der Menschen. Alle Wertmaßstäbe Gottes werden durch menschliche ersetzt. Man braucht 
keinen heiligen, gerechten und weisen Gott mehr, sondern einen „lieben Gott“, der alle 
Wünsche erfüllt, in der Not da ist und sorgt, dass es uns immer gut geht. Anstatt Gott die Ehre 
zu geben, werden menschliche Leistungen wie Weisheit, Klugheit und Verdienste gepriesen.

Gott aber thront darüber in Weisheit und Herrlichkeit. Durch Seinen Sohn und Sein 
Evangelium macht Er den Menschen Seine Liebe und Seine Barmherzigkeit klar. Aber wenn 
Menschen darauf nicht eingehen, zeigt Gott Seine heilige Gerechtigkeit, wie im Beispiel mit 
Sodom und Gomorra.

Auch die Weltkatastrophen, wie der Tsunami in Südostasien im Dezember 2004 und der 
Hurrikan im Süden der USA, sind eine deutliche Sprache Gottes. Beide Naturkatastrophen 
zeigten eine große Zerstörungskraft. Bei der ersten Katastrophe starben 178.000 Menschen, 
50.000 werden noch vermisst und Millionen wurden obdachlos. Das Erdbeben, das den 
Tsunami auslöste, war so gewaltig, dass unser gesamter Planet noch Wochen danach bebte. 
Das erinnert uns an die Worte des Jesaja: „Die Erde wird taumeln wie ein Trunkener und 
wird hin und her geworfen wie eine schwankende Hütte; denn ihre Missetat drückt sie, 
dass sie fallen muss und nicht wieder aufstehen kann“ (Jesaja 24,20).

Ein Hurrikan, der über den Süden der USA fegte, riss 973 Menschen in den Tod und verwüs-
tete die Stadt New Orleans. Ein zweiter Wirbelsturm gewann an Kraft und bedrohte dieses 
Gebiet erneut.

Bei diesen Ereignissen fallen Parallelen auf, die uns nachdenklich machen. Die durch die Flut 
am schlimmsten verwüstete Region um das thailändische Phuket herum galt als Hochburg 
der Unzucht. Die Stadt New Orleans war die Hauptstadt des Voodoo- und Totenkultes; das ist 
eine heidnische Religion, die mit Unzucht und Dämonenverehrung verbunden ist.

Werden die Überlebenden Gott die Ehre geben, Ihn anerkennen und Buße tun? Werden 
die Menschen im Westen die Warnungen Gottes annehmen und verstehen, dass Gott 
anders ist als sie sich Ihn zurechtgebastelt haben? Das biblische Wort sagt uns, wie es bei 
den großen Gerichten sein wird: „Und die übrigen Leute, die nicht getötet wurden von 
diesen Plagen, bekehrten sich doch nicht von den Werken ihrer Hände, dass sie nicht 
mehr anbeteten die bösen Geister und die goldenen, silbernen, ehernen, steinernen und 
hölzernen Götzen, die weder sehen noch hören noch gehen können, und sie bekehrten 
sich auch nicht von ihren Morden, ihrer Zauberei, ihrer Unzucht und ihrer Dieberei“ 
(Offenbarung 9,20-21).

Die Frage ist berechtigt: „Ist die Ernte des Herrn nicht mehr fern?“ Die Katastrophen neh-
men jedenfalls weiter zu.

Lieber Leser, lasst uns an der Haltung des Apostels gegenüber Gott ein Beispiel nehmen, 
dass wir dem allein weisen und barmherzigen, heiligen und gerechten Gott für alles die Ehre 
geben; dass wir niemals Gott an unsere Wünsche anpassen, sondern uns Seiner Herrschaft 
in Demut unterwerfen.

Jakob Janzen, Issum
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Nimm das Urteil an!
Irgendetwas stimmt nicht mit dem langen Burschen, der zu mir 

in die Sprechstunde der Krankenhausfürsorge im Krankenhaus in 
Wintermoor gekommen ist. Nun sitzt er vor meinem Schreibtisch, 
und so treuherzig er mich auch ansieht, ich merke deutlich: Er lügt 
mich an. Was mag ihn bewegen, dass er beständig die Unwahrheit 
sagt? Ich glaube ihm kein Wort. Armer Junge! Wie mag es in deinem 
Innern aussehen?

„Richard, wenn ich Ihnen helfen soll, müssen Sie mir die volle 
Wahrheit sagen! So geht es nicht! Gehen Sie jetzt erst einmal 
zurück auf Ihre Station! Sie erzählen mir Romane, geben mir aber 

nicht eine einzige klare Antwort auf meine Fragen. Wenn Sie dazu bereit sind, kommen Sie 
wieder. Dann bin ich jederzeit für Sie da – aber nicht so. Richard, Menschen – auch mich – 
können Sie versuchen zu täuschen, aber Gott kennt Sie und weiß genau um Sie. Wenn Ihnen 
geholfen werden soll, und ich möchte Ihnen von Herzen gern helfen, dann müssen Sie erst 
einmal die Wahrheit sagen. Auf Schutt und Dreck können wir kein Neues aufbauen. Zuerst 
muss klarer Grund geschaffen werden.“

Mit einem breiten verlegenen Lächeln erhebt er sich, streicht mit gespreizten Fingern 
durch sein wirres Haar, wirft einen herausfordernden Blick auf mich und verlässt dann plötz-
lich fluchtartig das Sprechzimmer.

Er ist noch nicht recht aus dem Zimmer, da kommt schon der Nächste mit seinen 
Wünschen und Forderungen. Erst nach Schluss der Sprechstunde kehren meine Gedanken 
zu dem langen Richard zurück. Irgendetwas von dem, was er faselte, erinnert mich an eine 
Aktennotiz. Oder hat es in einer Strafakte gestanden? So sehr ich der Sache auch nachsinne, 
ich finde die Zusammenhänge nicht. Da fällt mir plötzlich ein Ferngespräch ein, dessen 
Zeuge ich ungewollt in den Diensträumen der Gefangenenfürsorge gewesen war. Dort war 
sein Name gefallen! Um mich zu vergewissern, rief ich bei der Gefangenenfürsorge an. Ich 
hatte mich nicht getäuscht. Was ich dann aus dem Strafregister dieses Jungen erfuhr, war 
erschütternd: Sechsmal war er vorbestraft, eine Reihe von Haftstrafen hatte er bereits hinter 
sich. Wegen einer neuen Straftat wartete ein weiterer Termin auf ihn. Er war unmittelbar aus 
dem Lazarett des Untersuchungsgefängnisses in Hamburg zu uns ins Krankenhaus verlegt 
worden. Das also war die volle Wahrheit. Ich betete viel für den Jungen, aber er kam nicht 
wieder in meine Sprechstunde.

Eines Morgens wurde mir gemeldet, Richard sei entwichen. Niemand konnte Näheres 
sagen. Nicht einmal seine Zimmerkameraden wussten etwas. Das war an einem Donnerstag.

Wer beschreibt mein Erstaunen, als ich am Freitagmittag, während ich aus der Kantine 
des Justizgebäudes vom Essen komme, den Richard auf der andern Straßenseite gehen 
sehe! Beinahe hätte ich ihn vor Freude angerufen. Doch gut, dass ich mich noch rechtzeitig 
besann. Es hätte sein können, dass er ein zweites Mal geflüchtet wäre. Gesehen hat er mich 
nicht. Also pirsche ich mich von hinten an ihn heran und schlage ihm kameradschaftlich auf 
die Schulter. „Menschenskind, Richard, was machen Sie denn hier?“

Freundlich lache ich. Er stiert mich an, als wäre ich eine Erscheinung. Wie sieht der arme 
Bengel aus! Übernächtigt, hohläugig steht er da, und sein schöner neuer Anzug, den ich ihm 
beschafft hatte, ließ erkennen, dass der Junge in den Parkanlagen von St. Pauli übernachtet 
haben muss.

Plötzlich knickt der junge Mensch vor mir wie ein Streichholz zusammen und schluchzt 
zum Herzzerbrechen. Leute werden auf uns aufmerksam und sammeln sich um uns.

„Na, is he di dörchbrennt? De hau man ordentlich den Achtern full!“ sagt ein Mann. 
Andere grienen, lachen und reißen faule Witze. So geht das ja nicht hier auf offener Straße. 
Dem Alter nach könnte er ja mein Junge sein! Mein Herz brennt, ihm zu helfen. Ich bekom-
me ihn tatsächlich soweit, dass er mit in unsere Dienststelle geht. Zwar macht man auch hier 
erstaunte Gesichter. Aber man kann doch wenigstens ungestört miteinander reden.

„Richard, was ist denn bloß los? Warum sind Sie gestern aus Wintermoor fortgelaufen? 
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Kann ich Ihnen gar nicht helfen? Ich möchte es so gern, aber Sie machen es mir wahrlich 
schwer. Immer noch hatte ich gehofft, dass Sie zu mir gekommen wären!“

„Ist das wahr, Schwester? Haben Sie wirklich auf mich gewartet?“ fragt er ungläubig, und 
doch klingt ein leiser Ton der Freude hindurch.

„Ja, ganz bestimmt!“
Er schluckt, er scheint mit sich selber zu kämpfen, er stottert etwas vor sich hin, was ich nicht 

verstehe.
„Junge, ist es so schwer, die Wahrheit zu sagen?“ Wieder schüttelte ein Weinkrampf den 

großen Jungen. Und dann plötzlich erfahre ich alles, zuerst stockend und zögernd, aber in 
erschütternder Wahrhaftigkeit. Es bricht nur so aus ihm heraus. Ich muss mein Herz in beide 
Hände nehmen, dass ich nicht mit losheule. Und dennoch jubelt mein Herz dankbar zum 
Herrn, dass Er selber Weg und Bahn geschaffen hat, damit dem jungen Burschen geholfen wer-
den kann. Seine Beichte stimmt haargenau mit dem überein, was ich aus den Gerichtsakten 
erfahren habe. Nichts hat er mir beschönigt. Unumwunden hat er mir die Wahrheit gesagt.

„Ich bin gestern nach Hamburg gefahren, weil ich eine gerichtliche Vorladung für heute 
erhalten hatte. Ich hab mich so geschämt und mochte niemand davon sagen. Schwester, kön-
nen Sie sich nicht dafür einsetzen, dass ich begnadigt werde?“ Große Kinderaugen sind es, die 
mich fragend ansehen – und die ich dennoch enttäuschen muss.

„Junge, das geht nicht! Du musst das Urteil annehmen. Wer gegen das Gesetz verstößt, der 
wird bestraft. Das ist gerecht so. Das Urteil muss angenommen werden, du musst deine Schuld 
eingestehen und bejahen, sonst kann keine Begnadigung erfolgen. Ich weiß genau, wie das ist, 
aus eigener Erfahrung, eigenem Erleben.“ – Mit seinem verschmierten und verweinten Gesicht 
sieht mich der Junge ungläubig und doch irgendwie gespannt an und fragt leise: „Mensch, ist 
das denn möglich? Haben Sie auch schon mal‘n Ding gedreht und was ausgefressen? Sind Sie 
dann freigesprochen worden? Sie können mir das ruhig sagen! Vor mir brauchen Sie sich nicht 
zu genieren, ich bin ja »firm« in solchen Sachen!“

„Ja, Junge, ich habe Gottes Gebote übertreten auf der ganzen Linie und bin verurteilt, ja, 
zum Tode verurteilt für alle meine Sünde und Schuld, schuldig gesprochen, verdammt in alle 
Ewigkeit. Und ich habe das Urteil angenommen, weil ich schuldig bin. Aber dann ist Einer 
gekommen, ein Bürge, der ist für mich in den Riss getreten, hat alle Schuld auf sich genommen 
und das ganze Schuldregister zerrissen und ausgelöscht. Dieser mein Bürge ist Jesus Christus. 
Er ist an meiner statt gestorben. Da hab ich erlebt, was es heißt: begnadigt, freigesprochen zu 
sein und ein neues Leben beginnen zu dürfen.“

Wir haben nicht gemerkt, dass die Räume um uns herum leer geworden sind, weil längst 
Dienstschluss ist. Lange noch haben wir miteinander über das gesprochen, was not ist. 
Zusammen haben wir zum Schluss die Hände gefaltet und miteinander gebetet.

Dann rief ich im Krankenhaus draußen in der Heide an. Doch auf keinen Fall wollten die Ärzte 
den Burschen wieder aufnehmen. Ich bat und bettelte und keiner war glücklicher als ich, als 
ich endlich das Ja-Wort vom Chefarzt selber hatte.

Am Hamburger Hauptbahnhof bestellte ich dem Jungen zuerst einmal ein ordentliches 
Essen, löste ihm eine Fahrkarte und brachte ihn in den Zug nach Wintermoor. Wie freute ich 
mich, dass er bereit war, das Urteil – sein Urteil für seine begangene Straftat – anzunehmen 
und auch die Strafe abzubüßen. Das andere, noch Wichtigere, das konnte allein Gott selber in 
seinem Herzen wirken.

Ein Brief erreichte mich aus dem Gefängnis, und ich beantwortete ihn, weil ich von meiner 
Dienststelle aus keine Erlaubnis erhielt, ihn zu besuchen. Dann blieb es still zwischen uns.

Wer aber beschreibt mein Erstaunen und meine Freude, als mir eines Tages in der Aufnahme 
unseres Krankenhauses jemand strahlend die Hand hinstreckt und ich den Richard vor mir ste-
hen sehe! „Junge, wo kommst du her!“ frage ich erregt und schlag freudig in seine Rechte ein.

„Unmittelbar von Mutter aus Flensburg!“ ist seine Antwort. „Und ich hab Ihnen auch was 
mitgebracht von ihr – ein Päckchen Kaffee!“ Große, strahlende Jungenaugen leuchten mir 
entgegen. „Schwester, wissen Sie, Schwester, ich bin begnadigt wegen guter Führung. Das 
letzte ist mir erlassen!“

Ein Jubelruf entfährt mir, und ich nehme den großen Bengel vor lauter Freude in die Arme.
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„Der Herr hat die Erde durch Weisheit gegründet und nach Seiner Einsicht die Himmel 
bereitet.“ (Sprüche 3,19)

Öffne die Augen und sieh, schau dich aufmerksam um! Richte deine Augen nach oben und du 
siehst den Himmel – ein Spiegelbild der Liebe Gottes! Die hohen Berge, locken sie nicht hinauf? 
Die blaue, gewaltige See, die mit ihren Wellen spielt. Der Gebirgsbach, der munter rauschend 
ins Tal fließt. Was für eine Farbenpracht öffnet sich unserem Blick, wenn wir uns nur umsehen. 
Und das Trällern der Vögel, ein wunderbarer Chor, herrliche Stimmen. Höre hin und du hörst ein 
Lied der Liebe. Das alles hat Gott für dich geschaffen, aber was nimmst du mit in die Ewigkeit?

Valentina Shulyar (Russland, 248009 г. Калуга, Грабцевское шоссе, 39б, ИК-7, отр.3)

„Ich will dich den Weg der Weisheit führen; Ich will dich auf rechter Bahn leiten.“ 
(Sprüche 4,11)

Die Bibel fordert uns auf, gründlich die Folgen unserer Entscheidungen zu bedenken. 
Weisheit ist zu verstehen, was tatsächlich wichtig ist auf dem Lebensweg. Lasst uns Gottes 
Weisheit suchen, um tragische Folgen von törichten Entscheidungen zu vermeiden. Die 
Hauptursache für Sünde liegt in uns selbst, deshalb ist es so wichtig, unsere Entscheidungen 
mit dem ewigen Wort abzustimmen. Der Weg zur geistlichen Reife ist gar nicht kurz und man 
kann ihn heute nicht schneller zurücklegen als im ersten Jahrhundert. Dieser Weg ist zuweilen 
schwer und gefährlich und wie uns manchmal scheint, gar nicht passierbar. Aber Gott zeigt uns 
den einzigen geraden Weg zum himmlischen Reich, das uns erwartet. Wenn wir das im Sinn 
behalten, werden wir alles ertragen können.

Alexandr Sakharzev (Russland, 632710 Новосибирская обл., Чистоозерный р-н, ст. Табулга, ИК-15, отр.12) 

„Denn der Herr gibt Weisheit, und aus Seinem Munde kommt Erkenntnis und Einsicht.“ 
(Sprüche 2,6)

Gott ruft alle zur Quelle der Weisheit! Zur Quelle des Himmels, zur göttlichen Quelle des 
lebendigen Wassers – zur Heiligen Schrift. Die Bibel enthält alles, und nur in der Bibel können 
wir die Wahrheit und den Herrn hören und sehen; sie enthält alle Wahrheit und Erkenntnis. Die 
Schrift offenbart die ganze Finsternis unserer Zeit, man muss nur dem Herrn und Seinem Wort 
glauben und ehrlich und aufrichtig vor Gott und vor einander sein. Liebe Menschenseelen, dass 
sich doch die Augen eurer Herzen öffneten, den Herrn zu suchen und zu erkennen.

Andrey Pendurov (Ukraine, 21000 Украина, г. Винница, ул. Островского, 2, ВТ-1, ДПВ)

„… aber Weisheit ist bei den Demütigen.“ (Sprüche 11,2)
Demut! Welch tiefer Sinn liegt in diesem Wort! Zu zerbrechen und sich zu demütigen – wie 

schwierig ist das. Es ist sogar schwierig zu verstehen, wie schwer es dem Menschen fällt alle 
Begierden zu beherrschen. Wie viele davon hat jeder von uns in sich, und nur der Herr ist mäch-
tig das unbeugsame Fleisch zu beugen, das Böse zu bannen und ein zerbrochenes und demü-
tiges Herz zu geben, um die wahre Liebe zu erkennen und sich Gottes Weisheit anzueignen.

Arkady Shapovalov (Russland, 629420 ЯНАО, п. Харп, ул. Гагарина, 1а, ИК-3, отр.3, корп.3) 

Weisheit

„Und – Schwester – das mit dem andern »Begnadigtsein«, wissen Sie, da ist noch nicht alles 
so ganz klar. Aber ich bin ja nun wieder hier, und da helfen Sie mir zurecht, ja? Von Mutter soll 
ich sagen, sie betet für mich, dass nun alles ganz klarkommt.“

Da sind mir die Tränen gekollert, natürlich vor lauter dankbarer Freude gegen Gott, der 
Sünder begnadigt und sie seligmachen kann durch unsern Herrn Jesus Christus, und ich hab 
mich der Tränen nicht geschämt. Richard aber, der hat sie mit seinem Taschentuch selber 
fortgewischt.

Lexa Anders, Hamburg (Aus dem Buch «Christus in Hamburgs Straßen und Häusern», SCM Bundes-Verlag)
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„Aus dem Munde des Gerechten sprießt Weisheit …“ (Sprüche 10,31)
Der Mensch hat weder die Kraft noch die Fähigkeit seine Zunge zu steuern. Nur Gott kann 

sie kontrollieren. Alles, was wir sagen, muss einer dreifachen Prüfung unterzogen werden: Ist 
es wahr? Dient es zum Guten? Ist es notwendig? Ein weiser Mensch bittet ständig den Herrn, 
seinen Mund zu bewahren, dass die Worte seines Mundes und die Vorhaben seines Herzens 
wohlgefällig sind in den Augen Gottes. Jeder Mensch hat die freie Wahl, auch bei seinen 
Worten. Unsere Wahl hat Einfluss auf unser ganzes folgendes Leben. Jeder trägt vor dem 
Schöpfer die Verantwortung für seine Wahl. Und wenn unser Glaube echter Glaube ist, wird 
Gott im Augenblick der Entscheidung immer mit uns sein. Er wird uns Weisheit geben und wir 
werden nicht fehlen und schwach werden.

Vyacheslav Pavlezov (Russland, 629420 ЯНАО, п. Харп, ИК-18, ПЛС)
 

„Wer mit den Weisen umgeht, der wird weise …“ (Sprüche 13,20)
Menschen suchen sich Gemeinschaft nach Interessen, Geschmäcker und Neigungen. Alle 

kennen das Verlangen Freunde zu haben. Aber es ist wichtig, die richtige Wahl zu treffen. 
Die Psalmsänger rufen aus: „An den Heiligen, die auf Erden sind, an den Herrlichen hab 
ich all mein Gefallen“ (Psalm 16,3). „Ich halte mich zu allen, die Dich fürchten und Deine 
Befehle halten“ (Psalm 119,63). Das ist die rechte Wahl der Freunde und Grundlage für 
Freundschaften, die dem Herrn gefallen. Mit Freunden, die Gott treu sind, gibt es etwas zu 
reden, zu beten; man wird erbaut und kann seine Offenbahrungen und Sorgen teilen. Über 
das Wort Gottes nachzusinnen, zusammen Gott anzubeten, offen und aufrichtig zu sein, 
das ist die beste Gemeinschaft mit Freunden. Christus sagte: „Ihr seid Meine Freunde …“ 
(Johannes 15,14), und Er hat Sich als wahrer, ergebener und innig liebender Freund offenbart, 
der Sein Leben für Seine Freunde ließ.

Konstantin Shlyamnev (Russland, 440042 г. Пенза, ЯК-7/4-8) 

„… ein Weiser gewinnt die Herzen.“ (Sprüche 11,30)
Leider mussten viele von uns bis ins Tiefste fallen, bevor sie Mensch im wahren Sinne des 

Wortes wurden. Wie wichtig ist es, wer im schweren Moment dem gefallenen und verzwei-
felten Menschen zur Seite steht. Und wenn einer in Trostlosigkeit und Lüge, Unglauben und 
Verzweiflung einen Menschen findet, der hilfsbereit und einfühlsam mit dem Schmerz anderer 
Leute ist, dann beginnt sogar an Orten wie diesen eine Auflebung des Menschen. 

Unglückliche Seelen kommen zum Herrn und erlangen Rettung. Unschätzbaren Wert haben 
menschliche Anteilnahme und weise Worte, die man manchmal von völlig Fremden hört. Gott 
verändert Menschen, reinigt die Seele und öffnet die Augen. Herr, gib uns Kraft, Geduld und 
Weisheit an das ersehnte Ufer zu gelangen!

Alexandr Panchenkо (Russland, 629420 ЯНАО, п. Харп, ИК-18, пост 8, ПЛС)

„Die Weisen werden Ehre erben …“ (Sprüche 3,35)
Mit schnellen Schritten eilen wir der Ewigkeit entgegen. Der Herr überwacht alle „Zeit und 

Stunde“ und ruft noch wie früher die Menschen zur Bekehrung. Aber so wird es nicht immer 
sein. Die Heilige Schrift warnt uns alle, dass „… das Ende aller Dinge“ (1.Petrus 4,7) nahe ist. 
Nur Christus ist unser Sieg über den Tod und unsere Herrlichkeit in der Ewigkeit. Wir waren 
alle blind und sehen jetzt das Licht. Christus hat unser Flehen der Buße erhört und nach Seiner 
großen Liebe alle unsere Sünden vergeben. Gott hat uns zu einer neuen Kreatur in Christus 
Jesus gemacht (2.Korinther 5,17); zu einem lebendigen Brief Christi (2. Korinther 3,3). „… gab Er 
Macht, Gottes Kinder zu werden …“ (Johannes 1,12). Wir wollen diese Gabe Gottes schätzen 
und diese Zeit zur Ehre Gottes nutzen! Viele halten uns für unverbesserliche Verbrecher. Ja, wir 
haben das Gesetz gebrochen und Gott hat uns dafür bestraft. Auch das Gericht der Menschen 
hat uns bestraft. Aber Gott gibt auch uns Seine großartige Gabe – die Buße. Wir kommen 
gewaschen in dem vergossenen Blut Christi zu Gott und Er nimmt uns an und setzt uns allen 
Seinen Kindern gleich.

Nikolay Kuvshinov (Russland, 461505 Оренбургская обл., г. Соль-Илецк, ИК-6, отр.5, ПЛС) 
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„Ein weiser Mann ist stark und ein vernünftiger Mann voller Kraft …“ (Sprüche 24,5)
Unsere Kraft ist in Gott. Die einzige Möglichkeit zu leben und gute Frucht zu bringen ist in 

Ihm verwurzelt zu sein. Wir müssen danach streben, Gott zu dienen, dann werden wir nicht ent-
täuscht sein, wenn das Ende der Zeit kommt. Selbst wenn die Situation hoffnungslos erscheint, 
muss man den gewählten Weg fortsetzen und auf den himmlischen Vater blicken. Wenn wir nur 
sonnige Erlebnisse hätten, wie könnten wir im Glauben wachsen? Also müssen wir uns in jeder 
Situation vorwärts bewegen und im Herrn Kraft und Inspiration schöpfen.

Oleg Koldaev (Russland, 685021 г. Магадан, п. Уптар, АВ-261/4-5) 

„Wer weisen Herzens ist, nimmt Gebote an …“ (Sprüche 10,8)
Ich habe niemanden außer Jesus Christus. Ich bin froh darüber, dass ich den Herrn und Seine 

Gebote kenne und mich bemühe nach ihnen zu leben. Das Leben mit Christus macht mich 
reich. Hier in der Anstalt bin ich nichts, ich bin der allerverachteteste Mensch, aber Gott schenkt 
auch mir Seine Rettung in Christus. Das ist für mich am wichtigsten und wertvollsten. Der Herr 
ist mein Retter, Erlöser, Lehrer – Er ist mein ganzes Leben!

Alexey Novozhilov (Russland, 663460 Красноярский край, Богучанский р-н, п. Октябрьский, УП-288/26, ИК-43, отр.6) 

„Keine Weisheit, kein Verstand, kein Rat besteht vor dem Herrn.“ (Sprüche 21,30)
Ich bin Gott sehr dankbar für Seine Liebe, dafür, dass Er nicht wollte, dass ich verderbe. Es ist 

nicht nur, dass Er es nicht wollte, sondern Er hat mich aus der tiefsten Tiefe des Lebens geholt 
und lehrt mich nun, richtig zu leben. Er will ja nicht, dass wir, Seine Kinder, unwissend und unfä-
hig sind und nichts im Leben erreichen. Er bereitet aus uns Seine Diener. Wir müssen in unserem 
Leben bei allem, was wir tun, dem Herrn dienen. Der Herr hilft uns weise und gerecht zu leben. 
Hier in der Anstalt geben wir Zeugnis für Christus, gehen durch die Abteilungen und erzählen, 
wie Gott unser Leben verändert hat. Das ist nicht einfach und leicht, wie es scheinen mag, es ist 
wirklich ein schmaler und dorniger Weg. Wir stoßen da auf viele Schmerzen und Tränen. Aber 
ohne Gott, ohne Seine Liebe gäbe es kein Leben. Ich kann die Liebe Gottes, die mich gerettet, 
gewaschen, gereinigt und freigesprochen hat, nicht mit Worten beschreiben.

Igor Kunavin (Russland, 641089 г. Омск, ИК-3-7)

„Der Weg des Lebens führt den Klugen aufwärts, dass er meide die Tiefen des Todes.“
 (Sprüche 15,24)

Gott nennt die Ursache aller menschlichen Leiden, nämlich Sünde, die Übertretung von 
Gottes Geboten und Ungehorsam Ihm gegenüber. Wo sucht der Mensch nicht überall sein 
Glück?! Im Geld, in der Unmoral, in den Begierden des Fleisches, und dabei sinkt er immer 
tiefer und tiefer. Aber ohne Gott kommt die Seele nicht zur Ruhe, das Fleisch wird nicht satt 
vom Weltlichen … Die Seele bleibt leer bis vor die Tore der Hölle, wenn der Mensch nicht zur 
Besinnung kommt und seine Wege zum Himmel lenkt. Am Ende unseres irdischen Lebens 
muss jeder von uns vor Gott erscheinen und Rechenschaft für das verlebte Leben ablegen. 
Und wohin eines jeden Weg ihn führt – auf- oder abwärts – hängt nur von jedem selbst ab. 
Solange wir auf dieser Erde leben, haben wir noch Zeit auf den Weg zum Vaterhaus zu lenken, 
dort ist für alle Platz genug. Ich selbst sah in meinem Leben keine Zukunft. Ich war schon in der 
Hölle. Aber Gott tat ein Wunder: Er bot mir Seine Begnadigung, Vergebung und neues Leben, 
und ich nahm es mit Freuden unter Tränen an, denn meine Sünden waren schwer. Danach 
kam der Teufel und sagte: „Du glaubst im Ernst, dass Gott dir vergeben hat? Sieh auf deine 
Vergangenheit! Wach auf!“ Und ich erwachte und sah, dass ich schon seit einigen Wochen 
nicht mehr rauchte, nicht fluchte, nicht randalierte, was ich aus eigener Kraft niemals hätte 
erreichen können. Gott holte mich aus dem Abgrund der Hölle, denn für Ihn „… ist kein Ding 
… unmöglich …“ (Jeremia 32,17).

Alexandr Gromov (Russland, 629420 ЯНАО, п. Харп, ИК-18, пост 7, ПЛС) 

„Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang.“ (Psalm 111,10)

Vor sich selbst kann man nicht fliehen
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Unter uns Insassen gibt es einige, die an Christus gläubig geworden sind, Ihn als Herrn und Heiland 
in ihr Herz aufgenommen und durch die Taufe vielleicht sogar einen Bund mit Ihm geschlossen haben. 
Sie versuchen scheinbar durch ihre Gebete von Gott Gnade zu erflehen und mit dem Heiligen Geist 
erfüllt zu werden, aber etwas stimmt in ihrem Leben nicht. Das äußert sich darin, dass sie von Ort zu 
Ort, von Zelle zu Zelle wechseln, und es damit erklären, dass der Teufel sie an ihrem Ort versuche. 
Entweder versucht er sie mit irgendwelchen Gedanken oder er lehrt die Mitinsassen der Zelle, dass sie 
ihnen das Leben an dem Ort unerträglich machen, weshalb sie immer weiter fliehen müssen, um dort 
zu sein, wo Gnade, Ruhe und Stille herrschen. Aber paradox, auch von dort fliehen sie letzten Endes!

Diese Geschichte erinnert mich an die Worte Jesu: „Wenn der unreine Geist von einem Menschen 
ausgefahren ist, so durchstreift er dürre Stätten, sucht Ruhe und findet sie nicht. Dann spricht 
er: «Ich will wieder zurückkehren in mein Haus, aus dem ich fortgegangen bin.» Und wenn er 
kommt, so findet er‘s leer, gekehrt und geschmückt. Dann geht er hin und nimmt mit sich sie-
ben andre Geister, die böser sind als er selbst; und wenn sie hineinkommen, wohnen sie darin; 
und es wird mit diesem Menschen hernach ärger, als es vorher war“ (Matthäus 12,43-45). Das 
kommt davon, dass der Mensch, wenn er Christus angenommen hat, nicht wachsam ist, sondern 
irdische Ruhe sucht. In „seinem Hause“ wohnt nicht der Geist Gottes, sondern es steht leer, und da 
kehren die bösen Geister zurück und bringen noch ärgere mit als sie es sind.

Brüder! Von Ort zu Ort zu wandern in der Hoffnung eine Ecke zu finden, wo es den Teufel nicht 
gibt, ist zumindest töricht. O weh, auch an der neuen Stelle trefft ihr Versuchungen und lauft wie-
der davon. Aber vor sich selbst kann man nicht fliehen! Wer weiß, dass es einen geistlichen Kampf 
gibt, der kämpft mit Gottes Hilfe dort, wo er lebt. Er sucht keinen anderen Ort und kämpft nicht 
gegen Menschen, sondern gegen den, der von innen sich selbst versucht. Das Reich Gottes ist 
in uns! Deshalb müssen Christen, die ihr Kreuz nach des Herrn Gebot auf sich genommen haben 
und Ihm nachgefolgen, dort bleiben, wo der Herr sie hingestellt hat, und einzig um die Rettung 
ihrer unsterblichen Seele sorgen. Mit Geduld muss man jeden geistlichen Kampf ertragen, sei es 
eine Versuchung durch unsere Lüste, von den bösen Geistern unter dem Himmel oder aber von 
Menschen, die uns umgeben. Alles müssen wir durch Fasten und Beten überwinden, indem wir 
unsere Knie vor dem Kreuz unseres Herrn beugen und mit Tränen und Schmerzen des Herzens Ihn 
um Hilfe und Rettung bitten. Denn der „… Herr ist nahe denen, die zerbrochenen Herzens sind, 
und hilft denen, die ein zerschlagenes Gemüt haben“ (Psalm 34,19). Christus selbst sagt: „Denn 
siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch“ (Lukas 17,21). Der Apostel Paulus, ein Gefangener 
des römischen Gefängnisses, schreibt: „Erforscht euch selbst, ob ihr im Glauben steht; prüft euch 
selbst! Oder erkennt ihr euch selbst nicht, dass Jesus Christus in euch ist? Wenn nicht, dann 
wärt ihr ja untüchtig“ (2.Korinther 13,5). Ja, Christus lebt in uns und wir bleiben in Ihm. Wenn wir 
in Gott leben und selbst Seine Wohnung sind, so wollen wir Ihm auch in Zeiten der Versuchungen 
und des geistlichen Kampfes treu sein und mit Seiner Hilfe dem Bösen widerstehen, ohne unseren 

Wohnort zu wechseln.
Wir wollen an unseren Orten bleiben und den Herrn, der in uns 

wohnt, anflehen uns Hilfe zu geben und uns von der Versuchung 
zu erlösen. Mit Sanftmut und Demut, Weisheit und Verstand, 
Glauben, Hoffnung und Liebe muss gekämpft werden, aber nicht 
gegen die, die uns umgeben, sondern gegen die, die uns von 
innen bedrängen und versuchen, uns zum Gespött der Umgebung 
machen, den Namen des Herrn entheiligen und uns von Wohnort 
zu Wohnort treiben, wo wegen Unreife und Unglauben „… ein 
jeder, der versucht wird, … von seinen eigenen Begierden 
gereizt und gelockt“ wird (Jakobus 1,14). Wir wollen uns nicht vor 
den Menschen fürchten, die uns umgeben, sondern vor unserer 
eigenen Begierde, damit sie nicht zur Sünde wird und die Sünde 
nicht zum Tode führt.

Ivan Semirasum (Russland, 461505 Оренбургская обл., г. Соль-Илецк, ИК-6, ПЛС) 

Vor sich selbst kann man nicht fliehen

„Um Mitternacht 
aber beteten Paulus 

und Silas und lobten Gott. Und 
die Gefangenen hörten sie.“ 

(Apostelgeschichte 16,25)
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Neben den fleischlichen Sünden gibt es die geistliche Sünde: Okkultismus. Er 
ist Gott ein Gräuel. So spricht das Alte Testament über Menschen, die eine direkte 
Beziehung zu dieser Sünde haben: „Die Zauberinnen sollst du nicht am Leben 
lassen.“ (2.Mose 22,17) „Ihr sollt nicht Wahrsagerei noch Zauberei treiben“ 
(3.Mose 19,26). „Ihr sollt euch nicht wenden zu den Geisterbeschwörern und 
Zeichendeutern und sollt sie nicht befragen …“ (3.Mose 19,31). „… dass nicht 
jemand unter dir gefunden werde, der … Wahrsagerei, Hellseherei, geheime 
Künste oder Zauberei treibt oder Bannungen oder Geisterbeschwörungen oder 
Zeichendeuterei vornimmt oder die Toten befragt. Denn wer das tut, der ist dem 
Herrn ein Gräuel …“ (5.Mose 18,10-12).

Viele Menschen dringen mit scheinbar guten Absichten in die Geisterwelt ein, 

Okkultismus

F a l s c h e  W e i s h e i t
Die menschliche Weisheit
„Denn was man von Gott erkennen kann, ist unter ihnen offenbar; denn Gott 

hat es ihnen offenbart. Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist Seine ewige 
Kraft und Gottheit, wird seit der Schöpfung der Welt ersehen aus Seinen Werken, 
wenn man sie wahrnimmt, so dass sie keine Entschuldigung haben. Denn obwohl 
sie von Gott wussten, haben sie Ihn nicht als Gott gepriesen noch Ihm gedankt, 
sondern sind dem Nichtigen verfallen in ihren Gedanken, und ihr unverständiges 
Herz ist verfinstert. Da sie sich für Weise hielten, sind sie zu Narren geworden …“ 
(Römer 1,19-22). Aus dem verfinsterten Herzen kommt menschliche Weisheit hervor. 
Die Menschen bauen sich eigene Götzen, Lehren und Grundlagen für ihre Weisheit 
auf, damit sie die Lust der Augen und des Fleisches und den Hochmut des Lebens, 
die zu dieser Welt gehören, ausleben können. „Denn aus dem Herzen kommen böse 
Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsches Zeugnis, Lästerung“ 
(Matthäus 15,19). Aus einem seelischen Menschen kommen seelische, fleischliche 
Gedanken zum Vorschein. „Der natürliche Mensch aber vernimmt nichts vom Geist 
Gottes; es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen; denn es muss geist-
lich beurteilt werden“ (1.Korinther 2,14). Geistliche Dinge lassen sich nur mit dem 
Wirken und der Hilfe des Geistes Gottes beurteilen. Ein Mensch, der Gott den Rücken 
gekehrt hat, vermag nicht geistlich zu denken. 

Das Ende dieser Weisheit ist der ewige Tod. Die menschliche Weisheit ist daran zu 
erkennen, dass der Mensch in Hochmut und Stolz, Eigensinn und Herrschsucht lebt. 
Die Folge solcher Weisheit sind viele Schmerzen, Tränen und Not. 

Jakobus geht in seiner Betrachtung auf die teuflische Weisheit ein: Wahrsagerei, 
Zeichendeuterei, Pendeln, Spiegelbefragen usw. Menschen, die diese Praktiken ver-
üben, holen ihre Weisheit aus der Tiefe, aus der Hölle, von den Dämonen, die in der 
Finsternis herrschen. 

Die Folge der teuflischen Weisheit ist Unheil, Unfriede, Unordnung, Zank und 
Streit. Jesaja schreibt: „Ja, hinunter zu den Toten fuhrest du, zur tiefsten Grube!“ 
(Jesaja 14,15). Das ist das Ende dieser Weisheit. Wer aus dieser Quelle seine 
Weisheit holt, wird mit den Früchten und Folgen seiner Werke in diese Orte fahren. 

Jakob Falk, Vlotho
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„Weh denen, die weise sind in ihren eigenen Augen 
und halten sich selbst für klug!“ (Jesaja 5,21)

z.B. um durch besprechen Kranke zu „heilen“. Manche denken sie tun etwas Gutes. Aber wel-
che Folgen hat das? Wenn der Mensch von einer Krankheit geheilt wird, befallen ihn andere, 
schlimmere, die in der Regel seine Seele betreffen. Und nicht selten kommt es bei solchen 
„Geheilten“ zu Selbstmord. Es gibt keine weiße oder schwarze Magie, jede Magie ist die Frucht 
einer Gemeinschaft mit bösen Geistern.

Im Christentum nennt man solche Sünden gewöhnlich okkult. Es sind die gräulichsten und 
die Seele des Menschen zerstörende Sünden. Die okkulten Sünden haben ein gemeinsames 
Merkmal: das Eindringen in die geistliche, übernatürliche Welt gegen den Willen Gottes. Dazu 
gehören die Besprechung, Spiritismus, Aberglaube, Wahrsagerei, Astrologie, Chiromantie, 
Vorhersagen aller Art, Talismane, Hypnose, Magie etc. Menschen die eine direkte Beziehung 
zu solchen Sünden haben, öffnen ihre Seele für böse Geister und werden von ihnen besessen. 

Durch die Verbindung zum Okkultismus treffen die Menschen schwere Krankheiten. So sind 
z.B. Erkrankungen wie Alkoholismus und Drogensucht eng mit der Besessenheit von bösen 
Geistern verbunden. Jede Sucht ist eine Frucht der Arbeit, die die Teufel tun, die im Menschen 
wohnen. Jede Sucht – Krankheit des Geistes – kann nur Jesus Christus heilen!

Manchmal tun die Leute Böses, nur weil sie der bösen finsteren Macht nicht widerstehen kön-
nen, die in ihnen wohnt und sie zu diesen Handlungen drängt, die man nachher bereuen muss. 
Wie viele von uns Insassen hier haben unter Einfluss von Drogen oder Alkohol Fatales angerich-
tet. Und manchem flößen die Teufel Lebensmüdigkeit ein und drängen zum Selbstmord. 

Leider unterschätzen die Menschen die okkulten Sünden und gehen nachsichtig damit um. 
Da hat man sich die Karten legen lassen, ist das schlimm? Ja, es ist sehr schlimm, denn dadurch 
versklaven die bösen Geister die Seele und den Verstand. Rauben, töten, verderben – das ist ihr 
Ziel, das sie leider erfolgreich mit unserer Hilfe erreichen. Hütet euch vor den okkulten Sünden, 
denkt nicht, das sei ein Spiel. Sucht den Herrn und schätzt die Gemeinschaft mit Ihm.

Bogdan Usenov (Russland, 680038 г. Хабаровск, ул. Знаменщикова, 6, ИК-27/1)

Warum verbietet Gott Wahrsagerei, Zauberei und andere okkulte Praktiken? Warum 
ist das ein Gräuel in Seinen Augen? Ein Mensch, der seine Hilflosigkeit einsieht, sucht 
instinktiv nach Hilfe. Da kann er sich nur an zwei Mächte wenden: entweder an Gott 
oder an den Teufel. Sich an den Okkultismus zu wenden bedeutet Satan und die bösen 
Geister um Hilfe zu bitten. So äußert der Mensch sein Misstrauen Gott und Seiner 
Allmacht, Liebe und Hilfsbereitschaft gegenüber. Er kehrt Gott den Rücken zu und 
streckt die Arme dem Teufel aus. Und Satan „hilft“ immer, mehr noch, er ist bereit dem 
Menschen das zu geben, was Gott nicht geben kann. Gott gibt nie etwas Sündiges, 
Böses, das den Menschen verderben kann, während Satan so etwas immer gerne 
anbietet. Ein törichter Mensch freut sich: Der Besprecher hat die Krankheit bespro-
chen, die Vorhersagen der Wahrsagerin haben sich erfüllt, Extrazenz tat Wunder usw. 
Warum soll man über die Folgen nachdenken? „Die verbotene Frucht ist süß“, sagt 
man nicht umsonst. Süß ist sie jedoch nur am Anfang und hat dann einen überaus 
bitteren Nachgeschmack. Der Preis für die „Gaben“ des Teufels ist immer hoch. Denn 
das Ziel Satans ist es nicht, das Leben des Menschen zu erleichtern, sondern ihn von 
Gott abzuwenden und letztendlich zu verderben. Versucht nicht einen Kompromiss 
zwischen Glaube und Okkultismus zu finden – den gibt es nicht. Gott und der Teufel 
können nichts Gemeinsames haben (2.Korinther 6,14-16). Jeder muss wählen: ent-
weder Gott und der Tod Jesu Christi am Kreuz oder Satan und alle seine verbotenen 
Früchte. Die Entscheidung liegt beim Menschen.

Alexey Saharov (Russland, 629420 ЯНАО, п. Харп, ИК-18, пост 3, ПЛС)
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Äußere Veränderungen und die innere Wiedergeburt sind nicht 
ein und dasselbe

Die Heilige Schrift erinnert uns mehrfach daran, dass Menschen, die sich Christen 
nennen, die geistliche Neugeburt aber nicht verstanden und nicht erfahren haben, 
furchtbare Folgen tragen werden. Um seinen Gedanken zu erläutern, greift der 
Apostel Petrus zu Sprichwörtern (2.Petrus 2,22). Er erinnert an die altgriechische 
Fabel von der Sau, die ein Bad genommen hat, um den vornehmen städtischen 
Damen zu ähneln, aber zu ihrem Unglück stieß sie auf eine schmutzige Pfütze. 

Alle ihre guten Vorsätze vergessend, warf sich die Sau mit Begeisterung in die Mitte dieser dunklen 
Brühe und begann sich darin zu tummeln. 

Die Sauberkeit der Sau, das ist nur ihre äußere Veränderung, innerlich war sie immer noch die 
Sau von früher. Petrus erinnert an diese Fabel, weil viele Menschen einen ähnlichen Fehler bege-
hen. Nachdem sie den Wunsch bekommen Christen zu werden, beobachten sie das Verhalten der 
Gläubigen. Sie denken, mit viel Mühe könnten auch sie Christen werden. Und eine gewisse Zeit 
lang gelingt es ihnen, die Gläubigen nachzuahmen, sich äußerlich zu verändern und zu bessern. Sie 
bewerten dieses sogar als Wachstum im Glauben und in der Heiligkeit. Allerdings sind die äußere 
Veränderung und die innere Neugeburt nicht ein und dasselbe. Ein Mensch, der das Leben des 
Geistes Gottes nicht angenommen hat, der nicht aus dem Heiligen Geist geboren ist, kann nicht auf 
den Weg wahrer Heiligkeit treten, das heißt, er rutscht in den Abgrund …

Alexey Shemyakin (Russland, 613053 Кировская обл., г. Кирово-Чепецк-13, ИК-11, отр.15) 

„… damit euer Glaube nicht stehe auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft.“ 
(1.Korinther 2,5)

Aufrichtigkeit ist eine Entscheidung
Wir wissen, dass man aufrichtig sein soll. In der Bibel steht: „Seid auf Gutes bedacht gegenüber 

jedermann“ (Römer 12,17). Aufrichtigkeit umfasst eine große Bandbreite der Handlungen in 
unserem Leben und ist ein Teil des Charakters Christi. Was bedeutet es aufrichtig zu sein? Nur nicht 
listig zu sein, nicht zu stehlen und nicht zu lügen? Aufrichtigkeit schließt auch die Notwendigkeit ein 
wahrhaftig zu sein, nicht zu lästern, Versprechen zu halten, sich an aufgestellte Regeln und Gesetze 
zu halten, jeden Betrug zu meiden und vieles andere. Unaufrichtigkeit in jeder Form ist Betrug. 
Und Betrug bringt den anderen immer Nachteile. Aufrichtigkeit ist eine Tugend und sie muss von 
innen kommen. Es gibt keine Kompromisse zwischen Gut und Böse! Unaufrichtigkeit ist wie ein 
Spinnennetz sehr klebrig. Wenn ein Insekt in ein Spinnennetz gelangt, kostet es ihn normalerweise 
das Leben. Wenn Menschen sich in Lügen verstricken, bleibt es nicht unbemerkt, immer wird es 
eine Abrechnung geben. 

Aufrichtigkeit gibt uns Freiheit im Leben. Aufrichtigkeit ist das Wesen des Christseins. Aufrichtigkeit 
zeigt unser inneres Wesen und bringt uns näher zu Gott. Wir wollen auf die Stimme des Heiligen 
Geistes und Seine Führung in dieser Frage Acht haben und nicht die geringste Unwahrheit zulassen 
und Gott wird unsere Schritte auf den rechten Weg lenken. Wir wollen nicht vergessen, dass 
Aufrichtigkeit eine Entscheidung ist. Unsere Entscheidung.

Oleg Kusnetsov (Russland, Свердловская обл., г. Новоуральск)
 

„Der Mund des Gerechten redet Weisheit, und seine Zunge lehrt das Recht.“ 
(Psalm 37,30)

Jeder hier befindet sich im Gefängnis 
Wir werden hier das Sonderkontingent genannt und so ist es auch, denn jeder hier ist 

verschlossen, verborgen, verbittert, einsam, hinterhältig und hart. Alle irren geistlich, niemand 
ist niemandem untertan. Jeder hier befindet sich im Gefängnis, aber nicht nur in dem sichtbaren 
Gefängnis, aus dem doch ab und an mal jemand freikommt, sondern viele befinden sich auch noch 
in dem furchtbaren Gefängnis der Sünde, in dem die Menschen keine Ruhe finden, das Furcht 
eingeflößt und der Vorbestimmung beraubt, das Ebenbild Gottes zu tragen. 

Und in solche Gefängnisse will Gott auch heute das Licht Seiner Gnade ergießen und selig sind 
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die, die dieses Licht erreicht hat, die Gottes Weisheit erkannt haben und Ihm gegenüber Gehorsam 
gelernt haben. 

Das Sonderkontingent braucht auch Gottes Liebe, auch wenn nicht alle sie aufnehmen (ja, hier 
gibt es viele harte Herzen), dennoch sieht man, dass die Liebe Christi immer mehr und mehr die in 
der Finsternis irrenden Seelen erleuchtet.

Borislav Zimbal (Russland, 644089 г. Омск, УХ-16/3-3)

„Und die, welche irren in ihrem Geist, werden Verstand annehmen, und die, welche 
murren, werden sich belehren lassen.“ (Jesaja 29,24)

Er offenbart sich
Gott kann uns verändern, aber Er möchte uns nicht zu etwas zwingen, denn Er schuf Sein Geschöpf 

mit einem Wahlrecht. Er kann nur rufen und warten und Seine Hände ausstrecken. Der Feind der 
menschlichen Seele seinerseits will den Menschen verführen, weglocken und anschließend 
verderben. Er handelt schleichend. Wir können womöglich gar nichts Böses wahrnehmen, tun einen 
Schritt, den zweiten, bis wir im Sumpf der Sünde festsitzen.

Obwohl wir im 21. Jahrhundert leben und das Religionsverbot aufgehoben ist, suchen die 
Menschen Gott nicht. Die Bibel ist allen zugänglich, aber nicht alle wollen sie lesen. Es ist ja auch 
verständlich, denn sie ist keine Zeitung und kein Roman, man muss sie ganz anders lesen. Das 
Fernsehen und die ihm ähnlichen modernen Medien verändern das Denken des Menschen und 
gewöhnen ihn an den morallosen Wohlstand. Die Menschen heute mögen es nicht, wenn sie 
aufgefordert werden zu denken. Lose Romane, lose Fernsehsendungen, lose Gespräche … ein 
loses Leben. Die Bibel passt in keiner Weise in den Rahmen des modernen Lesestoffes. Oft legt der 
Mensch sie gleich zur Seite, weil er sie nicht gleich und leicht verstehen konnte. Das Wort Gottes ist 
jedoch wahrlich eine unerschöpfliche geistliche Tiefe, die sich nie verringert und nie endet. Wenn 
Gott zu uns durch Sein Wort spricht, spricht Er in unsere Herzen hinein und möchte die Tiefe unseres 
Wesens erreichen. Gott offenbart Seine großartige Weisheit durch die Heilige Schrift, Er offenbart 
Sich selbst, den großen und einzigartigen Schöpfer, der barmherzig und langmütig, heilig und 
gerecht, voller Liebe ist und den Sünder annimmt.

„Wer unter euch meint, weise zu sein in dieser Welt, der werde ein Narr, dass er weise 
werde.“ (1.Korinther 3,18)

In Jesus Christus ist Heil
Die Heilige Schrift sagt eindeutig und bestimmt, dass nur in Jesus Christus Heil ist und dass 

alle anderen Namen, vor denen Menschen niederfallen, sei es in Kunst, Kultur, Filmwelt, Religion 
usw. Götzendienst sind. Das Ziel des Teufels auf der Erde ist es nicht nur, den Glauben an Gott zu 
vernichten, sondern ihn auf sich zu lenken, dass alle Menschen vor ihm niederfallen. Satan sagt 
nicht, dass es Jesus nicht gab, doch, es gab Ihn, aber er stellt Ihn mit den „Propheten“ anderer 
Glaubensrichtungen in eine Reihe und leugnet damit, dass Jesus Christus der einzige Sohn Gottes 
ist und nur in Ihm Heil ist. Selig sind, die den Glauben an Jesus Christus bewahren, bis ans Ende treu 
bleiben und den Willen Gottes erfüllen. 

Gott verändert sich nicht in Ewigkeit, und das Wesen des Teufels ist auch unwandelbar. Satan 
hasst Gott auch und ebenso stark ist sein Streben möglichst viele Menschen in die Hölle zu 
bringen. Aber für uns gilt noch die Zeit der Gnade Gottes und jeder Mensch kann noch das 
ewige Leben mit Jesus Christus oder die Hölle mit dem Teufel wählen. Gott gebe den Menschen 
Weisheit, die richtige Entscheidung zu treffen, und wenn sie an Christus gläubig geworden sind, 
Ihm treu zu bleiben bis ans Ende, damit unsere Namen in dem Buch des Lebens des Lammes 
eingetragen stehen.

Vladimir Panov (Russland, 161222 Вологодская обл., Белозерский р-н, п/о К. Либкнехта, ИК-5, ПЛС) 

„Denn weil die Welt, umgeben von der Weisheit Gottes, Gott durch ihre Weisheit nicht 
erkannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran 

glauben.“ (1.Korinther 1,21)
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Mein Name ist Anatoly und ich bin 23 Jahre alt. Ich sitze schon zum zweiten Mal ein und habe 
mich im März 2011 von meinen Sünden bekehrt und den Herrn in mein Herz aufgenommen. Gott 
erlöste mich von vielen Sünden, schenkte der Seele Ruhe, aber ich will euch von meinem Leben 
erzählen und für meine Verbrechen um Vergebung bitten. 

Seit der frühen Kindheit schimpfte der Vater mich fürs Lügen. Er erzog mich allein, ohne 
Mutter, später heiratete er. Meine Pflegemutter hatte zwei Kinder und zwei weitere nahmen sie 
auf. Ich war der einzige leibliche Sohn meines Vaters. Ich verheimlichte schlechte Noten, aber 
der Vater erfuhr doch davon. Ich dachte, er ärgerte sich über die schlechten Noten, und verstand 
nicht, dass es sein Hauptziel war, mir die Unwahrheit auszutreiben. Aber ich versank immer mehr 
und mehr in der Lüge. Ich begann zu rauchen, zu trinken, die Schule zu schwänzen. Aus Angst 
vor dem Vater stahl ich zu Hause Geld und lief davon. Ich war 14 Jahre alt und konnte schon Auto 
fahren. Ich trank mit einem Freund Alkohol und wir entwendeten ein Auto. Damit fuhren wir in 
den Nachbarort, stahlen noch Geld und machten uns auf den Weg nach Chita. Wir wurden gefasst 
und nach Hause gebracht. 

Mein Vater vergab mir, bestrafte mich nicht und sagte nur, alles Verborgene würde offenbar 
werden. Ich verstand den Sinn des Gesagten nicht und lebte weiter in der Lüge. Ich erreichte, 
dass mein Vater mir nicht mehr glaubte. Ich habe ihm so viel Schmerz und Leid gebracht! Ich 
fuhr Autos kaputt und er beglich die Schäden, ich log und schadete mir selbst und er arbeitete 
sein Leben lang und bemühte sich, nur für mich zu leben. Mein Vater half mir, einen Beruf zu 
erlernen und ich wurde immer wieder kriminell … Zweieinhalb Jahre saß ich ein und kehrte 
wieder zum Alten zurück … Im Endergebnis fügte ich einem Menschen schwere Verletzungen 
zu und stahl sein Auto.

Im Gerichtssaal sagte mir mein Vater: „Anatoly, siehst du, wohin dich die Lüge gebracht hat? 
Du hättest auch mich so verprügelt, ohne nachzudenken …“ Ich habe mich sehr geschämt. Denn 
mein Vater hatte Recht, er wünschte mir ein besseres Leben und legte alle Mühe daran und ich 
lebte niederträchtig und boshaft. 

Aber Gott erreichte mein Herz. Der Herr reinigte mich, aber immer noch quält meine Seele all 
das Böse, das ich meinem Vater, meinen Verwandten und anderen Betroffenen zugefügt habe. 
Papa, wenn du diese Zeilen lesen wirst, bitte ich dich, vergib mir den Schmerz, den ich dir zuge-
fügt habe. Vergib mir, dass ich so lange nicht verstehen konnte, dass Lüge ein fürchterliches Übel 
ist. Ich bitte auch die um Vergebung, die durch mich gelitten haben. Vergebt mir alle, denen ich 
Böses getan habe, ich tue Buße unter Tränen …

Anatoly Dremin (Russland, 673402 Забайкальский край, г. Нерчинск, ИК-1, отр.8)

Vergebt mir alle …

Ich möchte ein neues Leben beginnen
Meine Mutter starb bei der Geburt, aus Verzweiflung begann mein Vater zu trinken und 

ich kam ins Kinderheim. Bis zur 3. Klasse kannte ich weder meinen Nachnamen noch mein 
Geburtsdatum. Ich erfuhr sie erst, als mein Vater mich holte. Er hatte geheiratet und damit seine 
neue Familie eine größere Wohnung bekommen konnte, wurde ich aus dem Kinderheim geholt. 
Ich weiß noch, wie wir zu der Baracke kamen, in der sie damals lebten, wie meine Stiefmutter uns 
entgegen kam und mein Vater sagte: „Hier, Katharina, das ist deine Mama.“ In dem Augenblick 
war ich die Glücklichste der ganzen Welt. Ich hatte Vater und Mutter!

Aber das Glück währte nicht lange. Die Erzieher des Kinderheimes hatten uns Kindern mit 
betrunkenen Männern gedroht, wenn wir nicht hörten. Und nun 2 Tage nach der Rückkehr „nach 
Hause“ sah ich zum ersten Mal einen betrunkenen Vater und die Stiefmutter. Vor Schreck weinte 
ich stundenlang und der Vater verprügelte mich zum ersten Mal. Meine Mutter grinste nur. Und 
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Seit mehr als 70 Jahren begleiten Forscher der Harvard Universität 268 Menschen mit dem 
Ziel, Antwort auf eine fundamentale Frage des menschlichen Daseins seit jeher zu erhalten: 
Was macht ein gelungenes und damit auch ein zugleich zufriedenes Leben aus? Das mit 
Abstand wichtigste Ergebnis dieser Studie besagt, dass die Bindung das wichtigste Element 
für gelungenes Leben sei. Dabei geht es nicht unbedingt um die Bindung zum Lebenspartner, 
sondern eher um die grundsätzliche Beziehung zu anderen Menschen und zwar im Sinne 
einer menschenliebenden und einfühlsamen Verbindung. Hierbei geht es auch weniger, so 
die Studie weiter, um die äußeren Umstände, in denen die Menschen stehen, sondern um 
den richtigen Umgang mit diesen Umständen. Ein gelungenes Leben habe unmittelbar mit 
Weisheit zu tun. 

Die Bibel beantwortet die Frage nach einem gelungenen Leben zunächst einmal verblüffend 
ähnlich wie die Studie. Ein gelungenes Leben habe unmittelbar mit Weisheit und Bindung zu 
tun. Anders als die Harvard-Studie begreift die Bibel unter Weisheit eine göttliche Weisheit 
und in der Bindung nicht die Bindung an Menschen, sondern in erster Linie an Gott. Erst in der 
Bindung an Gott erfährt der Mensch Glück und gelungenes Leben, denn Еr ist der Geber des 
Glücks. In der Bindung an Ihn erfährt der Mensch Weisheit und wird weise. 

Was gehört nun dem biblischen Verständnis nach zur Weisheit?
1.) Gottesfurcht
Gottesfurcht ist die Ausrichtung des Handelns am Willen Gottes. Der Mensch soll darauf 

vertrauen, dass beispielsweise die Zehn Gebote dem Glück und der Erfüllung dienen und 
damit ein gelungenes Leben begründen. Wer sich daran hält, erfährt Glück und wird weise. 

2.) Ehrlichkeit
Der Mensch soll sich darum bemühen, eine sittlich gute Lebensführung zu verwirklichen. 

So bringt Fleiß soziale Sicherheit (Sprüche 10,4-5), Bescheidenheit schützt vor Schande, 
verantwortungsvolles und wohl überlegtes Reden können manchen Kummer ersparen 
(Sprüche 21,23), Maßhalten im Genuss bewahrt vor Überdruss (Sprüche 25,16).

Andrej Zimmermann, Minden 

Weisheit – 
Voraussetzung eines gelungenen Lebens

Ich möchte ein neues Leben beginnen

als ich schreiend zu ihr lief: „Mama, hilf!“, stieß sie mich grob von sich und sagte, meine Mutter 
würde schon seit neun Jahren auf dem Friedhof liegen. 

Ich weiß noch, es war im März, der Schnee lag knie- und stellenweise auch hüfthoch. Vier Tage 
lang durchkämmte ich den ganzen Friedhof, sah alle Gräber und fand Mamas. Ich weinte und 
erzählte Mama von meinem Leben. Und es schien leichter zu werden. Von dem Tag an ging ich 
häufig dahin. Ich weiß nicht, wie der Vater es erfuhr, aber er schlug mich so sehr, dass ich einige 
Tage nicht aufstehen konnte, mein ganzer Körper war blau. Ich konnte nicht verstehen, warum 
mein eigener Vater so hart zu mir war!

Ich bettelte so sehr darum, ins Kinderheim zu dürfen. Hier wurde ich nicht geliebt, beschimpft, 
erniedrigt, geschlagen, gehänselt … 1987 starb mein Vater an einem Herzinfarkt. Vor dem 
Sterben bat er, ihm alles zu verzeihen, aber ich hasste ihn so sehr, ich konnte es nicht. Jetzt erst 
hat der Herr mich gelehrt zu vergeben. 

Die Stiefmutter brachte mich ins Kinderheim, aber mein Leben ging schon schief. Ich begann 
zu trinken, zu stehlen und kam ins Gefängnis. Jetzt bin ich schon zum zweiten Mal in Haft, für 
schweres Verbrechen. Hier im Vollzug habe ich von Gott gehört, von Seiner väterlichen Liebe und 
Fürsorge und möchte ein neues Leben beginnen. Betet für mich, ich möchte so gerne eine echte 
Christin sein.

Ekatherina Veselovа (Russland, 156511 Костромская обл., п. прибрежный, ФКУ-3, ОТ-15, отр.9)
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Geboren und aufgewachsen bin ich in der Ukraine, 
aber zwei Drittel meines Lebens verbrachte ich in 
Moskau in Russland. Nach meinem Militärdienst im 
Moskauer Gebiet wurde mir eine Stelle bei der Polizei 
in Moskau angeboten. Ich nahm das Angebot an 
und widmete mich diesem Dienst, denn ich wollte 
etwas Nützliches und Wichtiges tun und mir gefiel 
der Umgang mit Menschen. Ich fing den Dienst als 
Beamter in der Staffel an und beendete ihn im Rang 
des Majors, als Leiter der Polizeistation. Am liebs-
ten arbeitete ich mit der Bevölkerung, weil man da 
immer unter Menschen ist und von allen gesehen 
wird, man repräsentiert sozusagen die Polizei und 
außerdem besitzt diese Arbeit auch Elemente der 
christlichen Seelsorge. Auch wenn es „Prophylaxe 
von Gesetzesübertretungen, Kontrolle des Verhaltens 
und der Lebensführung von Menschen, die aus dem 
Freiheitsentzug entlassen wurden“ heißt, so war 
es in Wirklichkeit eine Arbeit mit Raufbolden und 
Alkoholikern. Doch wenn man diese Arbeit gerne tut, 
sich ganz hingibt und den Nutzen und die Ergebnisse 
sieht, bringt sie Freude. Ich verrichtete diese Arbeit 

gerne, mit dem Wunsch und Streben, den Menschen zu helfen. Woher kamen dieser 
Wunsch und dieses Streben? Jetzt weiß ich, dass alles in Gottes Hand liegt.

Ich kann nicht sagen, dass ich nicht an Gott glaubte, aber ich war auch kein Gläubiger. Von 
meiner Kindheit an hörte ich die Gebete meiner Oma Maria, ihr Lesen des Neuen Testaments 
und die Geschichten über die Personen des Alten Testments. Ich bekam das Neue Testament 
als Erbstück, eine Ausgabe aus dem Jahre 1873. Ihr Mann hatte dieses Buch im Zarenheer 
und an den Fronten des Ersten Weltkrieges gehabt. Ich war aber Kommunist, sonst wäre 
meine Karriere nicht möglich gewesen. Doch der Gedanke, dass ein Kommunist auch ein 
Atheist sein musste, gefiel mir nicht.

1992 fuhr ich in den Urlaub. Als ich zurück kam, sagte mir mein jüngster Sohn Pawel, dass 
er Jesus Christus in sein Herz aufgenommen und sich in der Kirche hatte taufen lassen. „Ist 
gut“ – antwortete ich. Zu der Zeit war ich im Dienst auf einer Polizeistation – 24 Stunden im 
Dienst, drei Tage frei. Jetzt verstehe ich, es war die Zeit meiner Suche nach Gott und Seinen 
Wegen. Ich führte einen Briefwechsel mit einer christlichen Organisation, nahm an christli-
chen Treffen meines Sohnes teil und mir gefiel alles. Ich ging manchmal in die Kirche, wo 
ich betete und Kerzen aufstellte. Doch mir fehlte etwas, als wenn mich etwas in mir mahnte, 
nach etwas Größerem und Wichtigerem zu suchen. Unsere Polizeistation befand sich in dem 
schönen, altertümlichen Stadtteil Moskaus „Altes Kosino“, bekannt aus der Zeit der Schlacht 
bei Kulikovo. Ich verließ das Haus eine halbe Stunde früher, um vor dem Dienst noch die 
Kirche zu besuchen. Ich hörte zu, betete, dachte nach, betrachtete, aber mich bewegte 
nichts. Ich sah auch Männer, die die Kirche besuchten, und mich am Abend „wiedertrafen“ – 
man brachte sie betrunken in die Polizeistation. Ich verstand, dass sowohl mit ihrem Leben 
als auch mit ihrem Glauben etwas nicht stimmte und suchte Trost, Befreiung von der Sünde, 
Vergebung, Errettung …

Selbstverständlich werden zur Polizeistation Hooligans und Asoziale gebracht. Fluchen ist 
hier die alltägliche Regel. Über meine Lippen kamen auch Fluchworte, für einen „fließenden 
Satzbau“ wie man sagt – und das war mir selbst unangenehm. Ich setzte mir das Ziel, diese 

Von Christus gebraucht
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Sünde nicht mehr als drei Mal am Tag zuzulassen. Ihr könnt über mich schmunzeln, aber wenn 
ich am Tag ein oder zwei Mal fluchte, war das ein Sieg für mich und wenn ich kein Mal fluch-
te – war es ein Supersieg. Und das zeigte mir, dass man leben kann, ohne zu fluchen. Meine 
Kollegen fingen an, mich „Heiliger“ zu nennen und wurden auch selbst mit ihren Ausdrücken 
zurückhaltender. Sie kamen auch nicht mehr mit Zigaretten in den Dienstraum, weil sie meine 
Einstellung dazu kannten. Kleine Siege begeistern und führen zu großen Veränderungen.

Nach einiger Zeit schlug meine Frau vor eine Versammlung von Christen der Gemeinde unse-
res Sohnes zu besuchen. Wir fuhren hin, die Versammlung fand im Moskauer Jugendpalast 
statt: ein wunderschöner Saal, eine gute Atmosphäre und viele junge Menschen waren da, 
unter ihnen auch unser Sohn, damals 17 Jahre alt. Ich besuchte einige Zusammenkünfte und 
eines Tages wurde mir angeboten, die Bibel zu studieren. Ich willigte ein. Es gab viele inte-
ressante Themen: das Wort Gottes, wer waren die Jünger Jesu, das Licht und die Finsternis, 
die Bekehrung, die Kreuzigung, Jesus Christus – kurz gesagt, alles, was einen Menschen zu 
Christus führt. Nun erkannte ich das Ziel und den Sinn des Lebens, verstand viele Dinge, setzte 
die Prioritäten neu.

Ich bekehrte mich zu dem Herrn Jesus Christus und am 5. Januar 1993 wurde ich getauft. 
Seitdem gehöre ich der Gemeinde an.

Zu der Zeit arbeitete ich schon als Leiter einer Polizeistation, eine hohe Stellung mit großer 
Verantwortung. Diesen Dienst verrichtete ich ehrlich und gewissenhaft, wie es ein Christ tun 
sollte. Bei meiner Arbeit gebrauchte ich die Bibel, besonders im Umgang mit Menschen, die 
die öffentliche Ordnung verletzten.

Mitte November 1993 ging ich in Rente. So beendete ich meinen Dienst bei der Polizei und 
wurde ein ziviler Bürger. Doch dieser Dienst hat mich viel gelehrt, er ist nicht umsonst gewe-
sen. Ich denke an dieser Stelle an die Worte des Apostel Paulus: „Jeder bleibe in der Berufung, 
in der er berufen wurde“ (1.Korinther 7,20), so blieb auch ich Polizist …

2006 wurde ich in der Gemeinde zur neuformierten Gruppe der Gefängnisseelsorger ein-
geladen. Wir begannen mit dem Gefängnisdienst und es kamen erste Adressaten für einen 
Briefwechsel. Ich setzte mir das Ziel, fünf Briefkontakte zu pflegen, weil ich es gewöhnt war, 
die Briefe persönlich zu beantworten. Aber mit der Zeit wuchs die Zahl der Briefkontakte und 
sie wächst auch heute noch. 

Ich habe verstanden, dass Gott mich hier hingestellt hat, weil ich das Leben der 
Strafgefangenen kenne, wenn auch von der anderen Seite: Ich arbeitete mit ihnen nach ihrer 
Entlassung. Auch ihnen vergibt Gott. Von jeder Seele erwartet Gott die Umkehr und ein Leben 
mit Ihm im Licht. Vielleicht fällt es jemandem schwer, das anzunehmen und zu begreifen, 
besonders den Menschen, die lebenslänglich in Haft sind. Aber tatsächlich gibt es Brüder, die 
mit einer lebenslangen Haftstrafe ihre Sünden abbüßen und dennoch an Gott glauben und ihm 
dankbar sind, dass Er sich ihnen an diesem Ort offenbart hat. Das ist die Hauptsache und das 
Wichtigste für sie und sie brauchen nichts anderes, weil die Seele in Gott Frieden gefunden hat. 

Wir besuchen die Brüder in den Anstalten in Mordovien, mit vielen Brüdern in Kharp und 
Solikamsk führen wir Briefwechsel.

In unserem Dienst handeln wir nach dem Prinzip, das von Christus formuliert wurde: „Ich 
bin nackt gewesen, und ihr habt Mich gekleidet. Ich bin krank gewesen, und ihr habt Mich 
besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid zu Mir gekommen“ (Matthäus 25,36). 
Unser Hauptziel ist die geistliche Unterstützung und Gemeinschaft. Wir bemühen uns, den 
Menschen zu helfen, Christus kennenzulernen und zu hören, wie sie zu Gott kommen und 
Frieden mit Ihm schließen können.

Vor wenigen Tagen bin ich 64 Jahre alt geworden, und dank Gott bin ich voller Kraft 
und Geist, um auf diesem Feld weiter zu dienen. Christus ist mein Leben und das ist nicht 
einfach ein Zitat aus der Bibel, Christus ist die Erfüllung und der Sinn meines Lebens. 
Wenn ich für Christus auch nur für geringe Dienste gebraucht werde, bin ich bereit mich 
Ihm ganz zu geben!

Oleg Grabovy (Russland, 140181 Московская область, г. Жуковский – 1, а/я 2277, ПТС ЦРОЕХ АЦХ) 
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Bitte betet
Bitte betet für die Nöte in den Gefährdetenhilfen:
Das Haus „Bethesda“, Osterbruch – dass Gott treue Mitarbeiter aussendet, und um 
Bewohner, die den Weg mit Christus gehen wollen. 
Rumyantsevo, Gefährdetenhilfe – für die Gesundheit des stellvertretenden Leiters Vladimir 
Dudenkov (Nierensteine), für den Bau eines Zaunes und für die Reparatur eines Autos. Es wer-
den außerdem ein Drucker und ein Fotoapparat benötigt.
Rumyantsevo, Nachsorge – für die Gesundheit von Artyom Panin, um Arbeitsstellen für die, die 
die Nachsorge beendet haben. 
Kimry – benötigt wird ein Fahrzeug, um zur Arbeit zu kommen (40 km).
Nikulino – für die erfolgreiche Rehabilitation von Frauen mit Kindern.
Oryol – für einen stellvertretenden Leiter als Hilfe für Andrey Semyonov und um Gesundheit 
für Andrey.
Dyatkovo – für die Führerscheinprüfung von Pavel und Ilya, den Mitarbeitern von Andrey Fetisov.
Kokino – um ein Fahrzeug und um Gesundheit für die Frau von Oleg Murashov.
Zhelesnogorsk, Nachsorge – um die Eingliederung von denen, die die Nachsorge beendet 
haben.
Lgov – um geistliches Wachstum der Mitarbeiter.
Rylsk – um ein Fahrzeug für den Weg zur Gemeinde.
Allgemeine Anliegen: 
– für den Leitenden der Gefährdetenhilfen „Dom Pirrko“ Dmitry Gusev, für seine gesundheitli-
che Wiederherstellung und um Weisheit in der Leitung.
– für alle Diener und ihre Familien.
– für die, die willig sind die Rehabilitationsarbeit mit der Tat und finanziell zu unterstützen, 
damit noch viele suchtgebundene Menschen durch das Evangelium frei werden.

„… was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit Er die Weisen 
zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, 
damit Er zuschanden mache, was stark ist …“ (1.Коrinther 1,27)

 Bitte betet ernsthaft für unsere Brüder 
im Herrn, die sich in den Haftanstalten 
Kasachstans in Not befinden. Dort werden die 
Gebetsräume geschlossen und die geistliche 
Literatur weggenommen … Möge Gott euch 
in jedem guten Werk segnen!

Oleg Belov (Russland, 678020 Республика Саха-Якутия, 
Хангаласский р-н, п.Мохсоголох, ИК-6, отр.7)

Das zweite Jahr ist da und wieder eine 
Neuigkeit. Den Gefängnisseelsorgern werden 
keine Besuchsscheine für die Haftanstalten 
mehr ausgestellt. Wir nehmen die Umstände 
ohne Murren hin, als Prüfung unseres 
Glaubens. Wir verlieren die Hoffnung nicht 
und vertrauen auf den Herrn. Bitte betet für 
uns, damit diese Frage sich löst. Alle Brüder 
aus der Gemeinde in unserem Gefängnis grü-
ßen alle ganz herzlich. Wir beten für euch, für 
euren Dienst im Reich Gottes.

Dmitry Bespalov (Russland, Ставропольский край, 
Георгиевский р-н, ст.Александрийская, ФКУ ИК-4, отр.8) 

Ich hatte einen Hüftbruch, Gott sei 
Dank ist alles verheilt. Leider hat der Bruch 
aber zur Folge, dass sich vermehrt Wasser 
in den Beinen ablagert (Beinödeme). Meine 
Erkrankung kann man nicht heilen, nur lin-
dern. Wenn jemand weiß, wie ich das tun 
kann, helft mir. Außerdem benötige ich noch 
Schreibwaren und geistliche Unterstützung 
von Gläubigen.

Vladimir Novak (Ukraine, 86489 Украина, Донецкая обл., 
Енакиевский р-н, п. Еленовка, ул. Ялтинская, 2а, 

ЕИК-312/52-2, ПЛС)

In unserer Haftanstalt gibt es bereits seit 
einem Jahr keinen Gebetsraum mehr. Die 
Leitung hatte uns einen Raum zur Verfügung 
gestellt, aber die Renovierung zog sich in die 
Länge. Ich bitte um Gebetsunterstützung, 
damit die Renovierung beendet wird und wir 
uns zur Ehre Gottes treffen können!

Damir Valiev (Russland, 423650 Татарстан, г. 
Менделеевск, ИК-10, отр. 9) 
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Hier habe ich mich zum Herrn bekehrt 
und möchte Ihm sehr gern dienen, habe aber 
keinen Freund, der mich geistlich unterweisen 
könnte. Das Gefängnis ist ein geschlossener 
Raum und hier fehlt es sehr an erbaulicher 
Lebensgemeinschaft. Denkt an mich in euren 
Gebeten. Vielleicht entsteht bei jemandem 
der Wunsch mit mir in Kontakt zu kommen.

Alexandr Permyakov (Russland, 192288 г. Санкт-
Петербург, Грузовой пр-д, д. 7, ИК-6, отр. 8)

Ich möchte auf den richtigen Weg kom-
men. Ich büße meine Strafe ab, zusammen 
mit meiner Tochter. Sie ist im Januar 2014 
zur Welt gekommen, an meinem eigenen 
Geburtstag. Und in einem Kinderheim 
wächst auch mein Sohn auf … Ich habe 
das Sorgerecht nicht verloren, bin eine Weise 
und habe einfach niemanden, der das Kind 
erziehen könnte. Ich wünsche mir sehr mei-
nen Kindern eine gute Mutter zu sein! Bitte 
betet für mich und meine Kinder. Ich benö-
tige auch sehr Kinderkleidung, Haarspangen 
und Gummis für meine Tochter und Artikel 
des Grundbedarfs. Ich möchte außerdem um 
Vergebung bitten bei Lydia Medvedeva, dass 
ich sie und ihren Sohn Pavel, den Vater meiner 
Tochter, beleidigt habe. Bitte vergebt mir, hier 
wächst ihr wunderbares Enkelkind auf.

Irina Samokhotina (Russland, 352310 Краснодарский 
край, Усть-Лабинский р-н, п. Двубратский, ИК-3, бр. 132) 

Ich wünsche das Buch von John Bunyan, 
„Die Pilgerreise“ zu lesen und ähnliche 
Bücher, die von Jesus Christus und vom 
christlichen Leben berichten.

Jury Veselov (Russland, 682860 Хабаровский край, п. 
Ванино, ИК-1, отр. 4) 

Ich habe fast keinen Glauben. Ich bin 27 
Jahre alt und sitze zum 4. Mal ein. Es sieht so 
aus, als ob ich aus diesem Sumpf nie mehr 
rauskomme. In diesem Leben bin ich völlig 
allein, ich habe nichts und niemanden, dabei 
will ich leben und gebraucht werden. Wie 
kann ich Ordnung in der Seele schaffen? Wie 
kann ich Gott in mein Herz lassen?
Sergey Taranenko (Russland, 187555 Ленинградская обл., 

г. Тихвин, ул. Красноармейская, д. 13, СИЗО-2) 

Der Herr hat mir das Verlangen geschenkt, 
den Verurteilten die Gute Nachricht zu brin-
gen und sie mit kleinen Geschenken zu seg-
nen – Broschüren, Postkarten, Kalender und 
Schreibblöcke … Ich werde jedem dankbar 
sein, der mich unterstützt.

Dmitry Kusnetsov (Russland, 429950 Чувашия, 
Чебоксарский р-н, д. Толиково, ул. Большая, 50, 

ИК-6, отр. 12) 

Schreibwaren werden benötigt von:
Oleg Jegorov (Russland, 457670 Челябинская обл., г. 
Верхнеуральск, ул. Северная, «Т») ; 
Nikolay Goloborodkin (Russland, 682860 Хабаровский 
край, п. Ванино, ул. Суворова, д. 1, СУС 5/5); 
Ivan Biryukov (Russland, 673327 Забайкальский край, п. 
Шара-Горохон, ИК-2, отр. 3) 

Eine Bitte an alle, die sich angesprochen 
fühlen und helfen möchten: Bevor Sie ein 
Paket wegschicken, schreiben Sie bitte 
dem Strafgefangenen einen Brief, um 
sicherzustellen, dass der Aufenthaltsort stimmt 
und er das Paket empfangen darf. Das betrifft 
besonders die lebenslänglich Inhaftierten. 
Vergessen Sie nicht, einen Briefumschlag und 
ein Blatt Papier für die Antwort mitzuschicken. 
Gott segne alle, die in Seinem Namen opfern!

„Aber Ich, der Herr, 
will sie erhören; 

Ich, der Gott 
Israels, will sie 

nicht verlassen.“ 
(Jesaja 41,17)
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Liebe Leser, 
die Nachfrage nach der Zeitschrift „Evangelium hinter Stacheldraht“ 
steigt stetig. Druck und Versand der Zeitschrift hängen von dem 
rechtzeitigen Empfang der freiwilligen Spenden ab, da das Heft 
kostenlos in Deutschland, USA, Russland und auch in andere 
Länder der ehemaligen Sowjetunion verschickt wird. Wir danken 
allen, die diese Arbeit finanziell unterstützen, und glauben, dass 
sie reiche Frucht für den Herrn tragen wird. Bitte beten Sie für 
unseren Dienst. Für jedes Gebet und jede Spende sind wir herzlich 
dankbar. Gott segne Sie!

Die Redaktion freut sich auf Ihre Beiträge: Zeichnungen, Fotos, Gedichte, Artikel, Kurzgeschichten, Zeugnisse 
und auch Briefe. Die Zusendung wird als Genehmigung zur Veröffentlichung betrachtet, wenn nicht ausdrücklich 
widersprochen wird.
Beiträge und Briefe werden von der Redaktion nach ihrem Verständnis rezensiert und einbehalten. Die Redaktion 
trägt für die angegebenen Adressen keine Verantwortung. Die Meinung der Autoren entspricht nicht unbedingt 
den Ansichten der Redaktion.
Die Redaktion behält sich das Recht vor, alle Beiträge redaktionell zu bearbeiten.

Unsere Adresse:
DIAKONOS Stiftung der Evangeliumsverbreitung e.V.
An der Bahn 27a
32457 Porta Westfalica
Tel. 0571-779283 
Fax 0571-7100588
http://diakonos-ev.de
e-mail: info@diakonos-ev.de

Kontakt:
Michael Lange – 05181- 807331, Mobil. 0151-19330642
Grigorij Jakimenkow – 0571-779283, Mobil. 0151-24205940
Alexander Janzen – Mobil. 0151-20750705
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